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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Pe ter Vi ret.
I.
Es ist in der Bio gra phie Fa rel’s be rich tet wor den, daß die ser auf ei ner
sei ner Re for ma ti ons rei sen, zu Or be den jun gen Pe ter Vi ret sich zum
Gehül fen er warb. Fa rel’s Schü ler und Mit ar bei ter, hat te Vi ret über Leh re
und Dis ci plin die sel ben An sich ten und be wies die sel be Fes tig keit, wie
sein äl te rer Freund; doch be wahr te er in man chen Stü cken die Selbst stän ‐
dig keit sei nes Cha rak ters. So feu rig Fa rel war, so ge mä ßigt war Vi ret,
und wäh rend je ner den Bil der sturm bil lig te, war die ser der ent schie de ne
Geg ner al ler Ge walt t hat. Sein Le ben bil det ei ne Rei he ähn li cher Ge fah ‐
ren und Kämp fe, wie das je ni ge Fa rel’s; wie die ser war er zu je dem Op fer
für das Evan ge li um be reit. Er war der ein zi ge Re for ma tor der ro ma ni ‐
schen Schweiz, der aus dem Lan de sel ber stamm te; al le An dern wa ren
fran zö si sche Flücht lin ge. Er ward ge bo ren im Jah re 1511 zu Or be im
Waadt lan de, wo sein Va ter das Tuch schee rer hand werk trieb. Zum geist li ‐
chen Stan de be stimmt, mach te er zu Pa ris clas si sche und theo lo gi sche
Stu di en, die, nach sei nen Wer ken zu schlie ßen, ei nen be deu ten den
Schatz von Ge lehr sam keit in sei nem Ge dächt niß zu rück lie ßen. Man hat
be haup tet, er sei schon zu Pa ris mit Fa rel zu sam men ge kom men und ha be
des sen Ein fluß er fah ren; dies ist aber dar um un mög lich, weil Fa rel be ‐
reits 1521 Pa ris ver ließ, in ei ner Zeit, wo der zehn jäh ri ge Vi ret noch
nicht auf der Uni ver si tät sein konn te. Sein in ne res Le ben ging den näm li ‐
chen Gang, wie das sei nes spä tern Freun des; auch für ihn kam ei ne Kri ‐
sis, her vor ge ru fen durch das Le sen lu the ri scher Bü cher. Er er zählt sel ber,
wie die se sein Nach den ken er weck ten, wie sein Ge wis sen fast bis zum
Ver zwei feln be un ru higt wur de, wie er zu letzt nicht mehr wuß te, wo hin
sich wen den. Er ent sag te der Kir che, noch ehe er die Pries ter wei he er hal ‐
ten hat te, und kehr te in sei ne Va ter stadt zu rück. Hier fan den sich schon
ei ni ge eif ri ge Freun de des Evan ge li ums; Vi ret schloß sich an sie an, sei ‐
ne Zwei fel lös ten sich und er kam zur Er kennt niß der Wahr heit. Al lein
schüch tern von Na tur wag te es der kaum zwan zig jäh ri ge Jüng ling nicht,
öf fent lich auf zu tre ten; er fürch te te sich „vor der Grö ße und Schwie rig ‐
keit des Pre digt amts“. Als je doch Fa rel 1531 nach Or be kam und auf Vi ‐
ret auf merk sam ge macht wur de, drang er so ge wal tig in ihn, wie er es
bald nach her bei Cal vin that, daß er al le sei ne Be denk lich kei ten über ‐
wand und ihn so gleich zum Pre di ger weih te. Fa rel irr te sich nicht in die ‐
ser Wahl; Vi ret war ein gro ßer Ge winn für die Re for ma ti on; er ward ei ‐
ner ih rer treus ten Be ken ner und eif rigs ten Ver kün di ger.
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Er be gann sein Werk im Va ter hau se und hat te das Glück, sei ne El tern zu
be keh ren; den 6. Mai 1531 pre dig te er zum ers ten Mal zu Or be vor öf ‐
fent li cher Ver samm lung. Bald folg ten an de re Jüng lin ge sei nem Bei spiel
und tra ten als Zeu gen des Evan ge li ums auf. Von der Ber ner Re gie rung
be schützt, pre dig te Vi ret auch zu Gran son, zu Aven ches und be son ders
zu Pay er ne (Pe ter lin gen), wo er in Pri vat woh nun gen selbst die Sa cra ‐
men te ver wal te te. Ue ber all traf er, von Sei ten der Geist lich keit und des
Pö bels, auf die sel ben Schwie rig kei ten, wie Fa rel, und er fuhr die sel ben
Miß hand lun gen; schon 1531 ka men des halb Ber ner Ab ge sand te nach Or ‐
be, um sich dar über zu be kla gen. Hier, in sei ner Va ter stadt, wirk te er in ‐
des sen mit gro ßem Se gen; schon 1532 theil te er das Abend mal an et wa
hun dert Per so nen aus. Er wi der leg te öf fent lich ei nen Mönch, der auf ro ‐
he Wei se über das Ver dienst der Wer ke ge pre digt hat te. Nach ei ner Un ‐
ter re dung mit dem Pries ter von Pay er ne (1533), er bot er sich, vor dem
Ge rich te mit ihm zu er schei nen, um sein Leh ren und Thun ge gen ihn zu
recht fer ti gen; es ward ei ne Sit zung des halb an ge sagt, aber den Tag vor ‐
her traf ihn der Pries ter und zer schlug ihn so hef tig, daß er wie todt auf
der Stra ße lie gen blieb. In ei nem Schrei ben vom 1. Ja nu ar 1534 be klag te
er sich dar über bei der Ber ner Re gie rung. Die se hat te ihn beauf tragt, mit
Fa rel und Fro ment die nach Genf ge sand ten Bo ten zu be glei ten; er bat
nun zu gleich, es möch te wäh rend sei ner Ab we sen heit nichts in sei ner Sa ‐
che zu Pay er ne ge schehn, da mit ihm die Geg ner nicht vor wer fen könn ‐
ten, er ha be sich durch die Flucht der Ver hand lung ent zo gen. Nach dem
er von sei nen Wun den ge heilt war, folg te er Fa rel nach Genf. Hier ward
er des sen un er müd li cher Gehül fe, theil te sei ne Mü hen und Ge fah ren,
aber auch sei nen Sieg. Bei dem Ver gif tungs ver such ge gen Fa rel, Fro ‐
ment und ihn, aß er al lein von dem schäd li chen Ge richt; er ge nas zwar
wie der, be hielt aber sein Le ben lang ein un heil ba res Siecht hum zu rück.
Das Volk sah in dem zer schla ge n en, durch Gift zer rüt te ten Re for ma tor
den Mär ty rer ei ner hei li gen Sa che; die rö mi sche Geist lich keit, die zu sol ‐
chen Waf fen griff, ver ri eth ih re geis ti ge Ohn macht und fiel der Ver ach ‐
tung an heim; Vi ret sel ber, statt Haß zu füh len, blieb wie vor her mä ßig
und mild ge gen die Men schen; nur trat er noch ent schie de ner dem Irr ‐
thum ent ge gen, der sie zum Mor de ge gen An ders glau ben de ver lei te te.

Nach der Ein füh rung der Re for ma ti on zu Genf ging Vi ret für ei ne Zeit
lang nach Neu en burg. Was aus der Vor la dung nach Pay er ne wur de, ist
un be kannt. Fa rel, der tüch ti ge Mit ar bei ter be durf te, sand te ei nen Bo ten
an Vi ret, um ihn zu rück zu be ru fen. Er mach te sich so fort mit Chris toph
Fa bri auf den Weg. Bei Yver dun tra fen sie das, die sen Ort be la gern de,
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Ber ner Heer, bei dem sich auch Trup pen von Lau san ne be fan den. Ei ni ge
Lau san ner be wo gen Vi ret sie, nach be en dig tem Feld zug, in ih re Stadt zu
be glei ten und un ter des sen in dem be nach bar ten Or be auf sie zu war ten.
Die se Ge le gen heit in der Haupt stadt des Waadt lan des das Evan ge li um zu
ver kün di gen, durf te er nicht vor über ge hen las sen; Fa bri ging al lein nach
Genf, wo üb ri gens we ni ge Mo na te spä ter, Cal vin von Fa rel zu rück ge hal ‐
ten wur de.

Zu Lau san ne war die po li ti sche und kirch li che La ge ähn lich der zu Genf.
Fa rel hat te schon ei nen Re for ma ti ons ver such ge wagt, war aber durch die
mäch ti ge, von Frei burg un ter stütz te Geist lich keit an wei term Wir ken ge ‐
hin dert wor den. Doch wa ren Kei me vor han den, die nach der Er obe rung
des Waadt lan des durch Bern zum Ge dei hen ge lang ten. Vi ret ward nun
der ei gent li che Re for ma tor von Lau san ne. Er pre dig te in der Bar fü ßer kir ‐
che vor vie lem Volk, das, in der ers ten Be frei ungs hit ze die Bil der zer ‐
schlug. Auf die Kla ge der Ka tho li schen ver ord ne te der Rath, es sei de ‐
nen, die das Wort Got tes hö ren wol len, vol le Frei heit ge stat tet, nur sei
ver bo ten, Bil der und Kir chen ge rä the zu be schä di gen. Wie der hol tes Ein ‐
schrei ten der Stifts her ren, des Bi schofs, der Frei bur ger, hiel ten die Be ‐
we gung nicht auf. Im April 1536 ward den Evan ge li schen auch die Do ‐
mi ni ka ner kir che über las sen, mit dem Be deu ten, we der Al tä re, noch Or ‐
gel noch Sons ti ges weg zut hun, da Sol ches Nie man den scha de noch hin ‐
de re das Wort Got tes zu hö ren.
Die Wei ge rung ei ni ger Pries ter zu Tho non, mit Fa bri zu dis pu tie ren, ver ‐
an laß te Bern, auf den 1. Oc to ber 1536 ein öf fent li ches Re li gi ons ge spräch
nach Lau san ne aus zu schrei ben. Da Fa rel durch Ab fas sung der The sen
den vor züg lichs ten An t heil dar an nahm, so ist in sei ner Bio gra phie dar ‐
über be rich tet wor den. Die ses Ge spräch recht fer tig te voll ends die Re for ‐
ma ti on vor dem Volk, und be fes tig te das An sehn Vi ret’s, der mit Ge lehr ‐
sam keit und Ge wandt heit die meis ten der The sen vert hei dig te. Be reits
den 9. Oc to ber wur den die Bil der aus der Ka the dra le ent fernt, und den 5.
No vem ber zu gleich der An schluß an Bern be schwo ren und die Kir chen ‐
ver bes se rung de fi ni tiv ein ge führt. Die Ber ner Re gie rung er nann te Ca ro li
und Vi ret zu Pre di gern; je ner er hielt, weil er der äl te re und Doc tor war,
die ers te Stel le, doch ward ihm emp foh len, da man ihm nicht ganz trau te
und er ein Frem der war, sich in schwie ri gen Vor komm nis sen mit Vi ret zu
be rat hen. Es dau er te nicht lan ge, so trat der eit le, un stä te Ca ro li wie der
als Geg ner auf. Vi ret’s geis ti ge Ue ber le gen heit war ihm zu wi der; er fühl ‐
te sich be lei digt durch des sen Pre dig ten, in de nen er An spie lun gen auf
sein frü he res Le ben zu fin den vor gab; da her klag te er ihn laut als Un ruh ‐
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stif ter an. Wäh rend ei nes Be su ches Vi ret’s bei sei nen Gen fer Freun den
las Ca ro li auf der Kan zel ei ne Schrift ab über die Not wen dig keit der Ge ‐
be te für die Tod ten, und er klär te, er wür de in Zu kunft die Zu recht wei ‐
sun gen ei nes so jun gen Men schen wie sein Kol le ge nicht mehr an neh ‐
men. Vi ret eil te zu rück und be sprach sich ver ge bens mit ihm; die Sa che
kam vor den Rath und nach Bern, wel ches Bo ten nach Lau san ne schick ‐
te; vor die sen und dem her bei ge ru fe nen Cal vin sah sich zu letzt Ca ro li
nach lan gem Hin- und Her re den zum Wi der ruf ge nö thigt. Kaum hat te er
Ab bit te gethan, so er hob er ge gen Vi ret, Fa rel und Cal vin die An kla ge,
sie sei en Ari a ner, Läug ner der Gott heit Chris ti. Er muß te aber mals wi ‐
der ru fen; die drei Re for ma to ren aber, um öf fent lich ih re Eh re zu ret ten,
ver lang ten die Zu sam men be ru fung ei ner Syn ode nach Lau san ne. Als
die se den 14. Mai 1537 sich ver sam mel te, leg te Vi ret das Be kennt niß ab,
„daß der Sohn und der hei li ge Geist mit dem Va ter wah rer, ewi ger Gott
sei en;“ auch Cal vin war es leicht, sich und Fa rel zu vert hei di gen, wäh ‐
rend Ca ro li lei den schaft lich auf sei ner ge häs si gen, aus der Luft ge grif fe ‐
nen An kla ge be harr te. Die Syn ode er klär te das Be kennt niß der drei Re ‐
for ma to ren für recht gläu big; Ca ro li, den man ver ge bens auf ge for dert hat ‐
te, Grün de zu brin gen, ward als Ver läum der aus sei nem Am te ent las sen.
Da er nach Bern ap pel lier te, ward der Streit vor der, En de Mai in die ser
Stadt ge hal te nen Syn ode wie der holt, mit dem näm li chen Er folg; Syn ode
und Rath er kann ten Vi ret und die Gen fer für un schul dig; Ca ro li, mit den
Ge rich ten be droht, ent floh, und kehr te schon zu So lo thurn zum Ka tho li ‐
cis mus zu rück.

Vi ret war nun zu Lau san ne al lein. Auch er be müh te sich die Kir chen ‐
zucht ein zu füh ren, traf aber da bei auf eben so viel Wi der stand, wie Cal ‐
vin zu Genf und Fa rel spä ter zu Neu en burg. Als die bei den Letz tern von
Genf ver trie ben wor den, und von Bern aus ein Ver such ge macht wer den
soll te, ih re Geg ner wie der mit ih nen zu ver söh nen, er hielt Vi ret den Auf ‐
trag, die Ber ner Bo ten zu be glei ten; ver ge bens spra chen sie aber vor dem
Gen fer Rath, das Ver ban nungs urt heil wur de be stä tigt. Nach dem Um ‐
sturz der den Re for ma to ren feind se li gen Par tei wei ger te sich Cal vin zu ‐
erst, nach der ihm wi der wär tig ge wor de nen, ver wil der ten Stadt zu rück ‐
zu keh ren; er emp fahl Vi ret, und auf die se Emp feh lung hin ba ten die
Gen fer die Ber ner Re gie rung, ih nen Vi ret zu über las sen; un gern ge währ ‐
te ihn die se für ei ne Frist von sechs Mo na ten. Als Cal vin es hör te,
schrieb er an Fa rel: „Mit gro ßer Freu de ha be ich er fah ren, daß die Gen fer
Kir che nun Vi ret be sitzt; ich kann jetzt hof fen, daß die Ge fahr vor über
ist.“ Zu Genf er kann te je doch Vi ret bald die Not wen dig keit, daß Cal vin
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sel ber zu rück kom men müs se; in ei nem Brie fe vom 8. Fe bru ar 1541
mach te er ihm ei ne leb haf te Schil de rung des in den Ge müthern vor ge ‐
gan ge nen Wech sels: man ist der Ent zwei ung, der lei den schaft li chen Auf ‐
trit te mü de ge wor den, die Zeit ist ge kom men, den Wie der auf bau die ser
Kir che zu un ter neh men; „ver säumst du es, so wird der Herr dich stra fen,
sein Evan ge li um ver ach tet zu ha ben.“ Die ser Auf ruf trug viel da zu bei,
Cal vin zur Rück kehr zu be we gen; den 19. mel de te er dem Rat he sei nen
Ent schluß, nach dem Col lo qui um von Re gens burg wie der nach Genf zu
kom men; un ter des sen wünsch te er ihm Glück, in Vi ret ei nen treu en Pre ‐
di ger zu ha ben. Doch konn te er sich noch nicht der Be sorg nis se er weh ‐
ren; den 1. März schrieb er an Vi ret aus Ulm: „ich ken ne kei nen Ort un ‐
ter dem Him mel, den ich mehr fürch te, als Genf;“ er füh le sich den
Schwie rig kei ten nicht ge wach sen, der Haß der Geg ner sei zu groß. Erst
im Sep tem ber kam er zu rück; er wünsch te Vi ret bei sich zu be hal ten und
schrieb des halb an die Ber ner Theo lo gen, im Na men Chris ti sie bit tend,
bei dem Rat he da hin zu wir ken, daß er ihn las se; „kann ich ihn ha ben, so
he ge ich die schöns te Hoff nung für die Zu kunft.“ Cal vin war über Neu ‐
en burg ge kom men, wo Fa rel ge ra de von den Geg nern der Kir chen zucht
hef tig bedrängt war. Ei ne sei ner ers ten Sor gen zu Genf war, im Na men
der Pre di ger Vi ret nach Neu en burg zu sen den mit ei nem Schrei ben an
den Rath und mit dem Auf tra ge, die kräf tigs ten Vor stel lun gen ge gen die
Aus wei sung Fa rel’s zu ma chen; er soll te zei gen, daß ein Pre di ger nur
durch die Kir che, die ihn be ru fen, ge setz lich ent las sen wer den dür fe, daß
aus der Aus füh rung des ge faß ten Be schlus ses gro ßes Ue bel und Aer ger ‐
niß ent stehn wür de, daß üb ri gens Fa rel über all hoch ge ach tet sei und stets
das Rech te gethan ha be im Wer ke Got tes. Man hat im Le ben Fa rel’s ge ‐
sehn, daß die se Vor stel lun gen, ver bun den mit de nen an de rer Kir chen,
den ge wünsch ten Er folg hat ten.

Es war dies Vi ret’s letz te Ar beit im Diens te der Gen fer Kir che. Der Bit ‐
ten Cal vin’s un ge ach tet be rief ihn Bern nach Lau san ne zu rück. Man cher ‐
lei Kämp fe und Schwie rig kei ten er war te ten ihn hier, bald mit den zahl ‐
rei chen Geg nern der Sit ten re form, bald mit den Ber ner Theo lo gen über
ei ni ge Kir chen ge bräu che und den Bann; Cal vin woll te zwar, daß er in
die sen Din gen nicht nach gä be, doch ging er nach Bern und ver stän dig te
sich mit den Pre di gern auf ei ne Wei se, die für ei ni ge Zeit dem Streit ein
En de mach te. Er hat te ei nen Collegen, über des sen Man gel an Ei fer er
sich be klag te; die größ te Last der kirch li chen Thä tig keit lag auf ihm; zu ‐
dem war er Leh rer der Theo lo gie an der Schu le, wel che Bern zu Lau san ‐
ne ge grün det hat te um Pre di ger für die fran zö sisch re den de Be völ ke rung
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des Waadt lan des zu bil den; Kon rad Geß ner hat te hier (1537 bis 1540) die
grie chi schen Klas si ker er klärt; Vi ret leg te die Bü cher des Neu en Tes ta ‐
men tes aus, Jo hann Him bert lehr te das He brä i sche, Jo hann Re bit war
Geß ner nach ge folgt. 1538 hat te sich Vi ret mit Eli sa beth Fur taz von Or be
ver ehe licht; in sei nem Hau se nahm er jun ge Leu te auf, die die öf fent li ‐
chen Vor le sun gen be such ten und de nen er noch au ßer dem Un ter richt
gab. Ne ben die sen Ar bei ten fand er noch Mu ße, nicht nur zu ei ner weit
aus ge brei te ten Cor re spon denz, son dern auch zur Aus ar bei tung zahl rei ‐
cher Schrif ten; in die sen Jah ren gab er ca te che ti sche Er klä run gen der
zehn Ge bo te und des apo sto li schen Sym bo lums, Send schrei ben an Pro ‐
tes tan ten, die un ter Ka tho li ken le ben, po le mi sche Trac ta te über das geist ‐
li che Amt und die Sa cra men te, sa ti ri sche Dia lo gen ge gen das Feg feu er,
die Mes se, das Papst t hum her aus. 1545 ging er mit Fa rel nach Bern im
In ter es se der ver folg ten Wal den ser, und nach Ba sel, um mit Tous saint
über den Zu stand der Müm pel gar der Kir che zu be rat hen und ihn, ob wohl
ver ge bens, zu be we gen, ei nen Ruf nach Genf an zu neh men. Als 1546 die
Ber ner ei ne zwei te theo lo gi sche Lehr stel le zu Lau san ne grün de ten,
wünsch te Vi ret, sie möch ten Fa rel be ru fen; sie gin gen aber nicht dar auf
ein; in ihrem Wi der wil len ge gen Cal vin’s Grund sät ze über das Kir chen ‐
re gi ment war fen sie ihm und sei nen Freun den hi er ar chi sche Ge sin nun ‐
gen vor; sie sa hen nur un gern das Ein drin gen sei ner Leh ren in das
Waadt land, aus Furcht, ihr Ein fluß kön ne dar un ter lei den; da her woll ten
sie nicht, daß ne ben Vi ret der noch ent schie de ner cal vi ni sche Fa rel an ge ‐
stellt wür de. Vi ret selbst wur de ih nen ver däch tig; als er, 1546, von ei ner
Rei se nach Straß burg zu rück kam, be schul dig ten sie ihn, die Bu cer’sche
An sicht über’s Abend mal an ge nom men zu ha ben. Fa rel und Cal vin reis ‐
ten für ihn nach Zü rich, um die Ver mitt lung der dor ti gen Theo lo gen für
ihn an zu spre chen. Die Ber ner Re gie rung hat te zwar für Vi ret’s Red lich ‐
keit die größ te Ach tung; aber nur nach wie der hol ten Rei sen und Ver ‐
hand lun gen, und nach dem er von den Ber ner Pre di gern sehr un freund lich
auf ge nom men wor den, ge lang es ihm, An fangs 1549, sie durch ein Glau ‐
bens be kennt niß, das sie ihm ab for der ten, zu be schwich ti gen. Bald dar auf
fand zwar der Zür cher Con sen sus statt; für Vi ret war er aber von kei nem
Nut zen, da die Zwing li’schen Ber ner, weit ent fernt, ihn an zu neh men, in
ih rer Feind se lig keit ge gen die Gen fer jetzt noch wei ter gin gen, als vor ‐
her. Vi ret blieb je doch in sei ner Freund schaft für Cal vin un er schüt tert; so
wie er bei ihm Rath und Hül fe fand in der Bedräng niß, so war er sei ner ‐
seits un ab läs sig be reit, ihn zu un ter stüt zen. 1548 war er mit Fa rel mehr ‐
mals zu Genf, um Cal vin bei zu stehn in sei nem Kamp fe ge gen die Li ber ‐
ti ner. Die Raths bü cher er wäh nen der „schö nen Er mah nun gen“, die Bei de
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an die ver sam mel ten Rä the rich te ten, in der Furcht Got tes zu le ben und
den Strei tig kei ten in der Stadt ein En de zu ma chen. Das Jahr dar auf fand
er ei nen neu en Freund und den bes ten Mit ar bei ter an Be za, der zu Lau ‐
san ne als Pro fes sor an ge stellt wur de. Es folg te nun ei ne ru hi ge re Zeit, in
der es ihm mög lich ward, ei ni ge grö ße re Wer ke zu ver fas sen, un ter An ‐
derm ei nen Dia log über das neu er öff ne te Tri den ti ner Concil, den er dem
Magis tra te sei ner Va ter stadt Or be wid me te (11. Mai 1551), wo je doch
erst 1554 die Re for ma ti on durch Stim men mehr heit ein ge führt wur de; ei ‐
ne la tei ni sche Schrift über das Amt und die Sa cra men te, dem Rath von
Lau san ne ge wid met (1. Ju ni 1553); ei ne ähn li che über die sel ben Ge gen ‐
stän de, an die Ber ner Re gie rung ge rich tet (20. Ju ni 1553); ei ne ge ‐
schicht li che Dar stel lung der Ent ste hung des Papst t hums, mit ei ner Zu ‐
schrift an Ja kob von Bons tet ten, Statt hal ter der Graf schaft. Neu en burg
(1. Ju li 1554). Im Jahr 1552 be such te ihn der aus Ita li en ge flüch te te Gi ‐
ro la mo Zan chi, der sei ne Pre dig ten be wun der te und Freund schaft mit
ihm schloß. In dem sel ben Jah re führ te ihn die Sor ge für Cal vin aber mals
nach Genf. Jo hann Trol liet hat te den Re for ma tor an ge klagt, in sei ner
christ li chen In sti tu ti on die Leh re zu be haup ten, Gott sei der Ur he ber des
Ue bels. Da er schie nen Vi ret und Fa rel vor dem Rath und er klär ten so
gründ lich die miß ver stan de ne An sicht ihres Freun des, daß durch öf fent li ‐
chen Be schluß die In sti tu ti on als christ li ches Buch be stä tigt wur de. Noch
grö ßern Kum mer, als die se im mer sich er neu ern den An grif fe ge gen Cal ‐
vin, mach ten Vi ret die Nach rich ten, die er da mals aus Frank reich er hielt.
Fünf jun ge Fran zo sen, die zu Lau san ne ih re Stu di en ge macht hat ten, wa ‐
ren als Pre di ger in ihr Va ter land zu rück ge kehrt und zu Ly on als Ket zer
ver haf tet und zum To de ver urt heilt wor den. Auf Vi ret’s und Be za’s Be ‐
trei ben ver wand ten sich die re for mir ten Can to ne beim Kö nig Hein rich II.
für die Ge fan ge nen, al lein oh ne Er folg. Vi ret, Fa rel, Cal vin konn ten
nichts thun, als ih nen Trost brie fe sen den; den 16. Mai 1553 er dul de ten
die Jüng lin ge hel den müthig den Feu er tod. 1555 er lit ten fünf an de re
Fran zo sen das näm li che Schick sal zu Cham bu ry; auch an die se rich te ten
Vi ret und sei ne Freun de auf mun tern de Schrei ben.

Für Vi ret sel ber be rei te ten sich in die ser Zeit ge fähr li che Stür me vor.
1556 wur den, nach ei ner Em pö rung der Li ber ti ner, die Häup ter der sel ben
aus Genf ver trie ben. Bern, im mer feind se lig ge gen Cal vin, nahm sich ih ‐
rer an. In dem deß halb zu Bern ge führ ten Pro zeß wur de auch Vi ret, na ‐
ment lich von Pe ter Van del, als Ver läum der und Ver räther an ge klagt. Zu
Lau san ne sag te der durch rei sen de Per rin, ei ner der Haupt geg ner Cal ‐
vin’s, die schmäh lichs ten Din ge über die sen und Vi ret; letz te rer, be haup ‐
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te te er, sei als schwa cher Cha rak ter von Cal vin über re det wor den, die un ‐
schul di gen Li ber ti ner der schwers ten Ver bre chen zu be schul di gen; er,
Per rin, ha be die si chers ten Zeug nis se in Hän den, um dies öf fent lich zu
be wei sen. Die Lau san ner nah men sich vor, ihn bei sei ner Rück kehr deß ‐
halb ge richt lich zu be lan gen. In des sen muß te Vi ret sel ber zu Bern er ‐
schei nen, wo man, wie Be za an Bul lin ger schreibt, nicht mehr Rück sicht
auf ihn nahm, als wenn er ein ganz un be kann ter und sol cher Ver bre chen
fä hi ger Mensch ge we sen wä re. Er vert hei dig te sich aber so, daß er nicht
wei ter be läs tigt wur de. Dies war nur das Vor spiel der Kämp fe, die nun
zwi schen ihm und den Ber nern aus bra chen. Zu Lau san ne herrsch te un ter
ei nem gro ßen, be son ders dem vor neh men Theil der Be völ ke rung die sel ‐
be Sit ten lo sig keit wie zu Genf; es gab auch da ei ne Part hei der Li be ri a ‐
ner, die sich der Dis ci plin nicht fü gen woll te; und so wie frü her die Geg ‐
ner der Re for ma ti on sich auf das ka tho li sche Frei burg stütz ten, so be ‐
nutz ten jetzt die Geg ner der Kir chen zucht den Wi der wil len Bern’s ge gen
die An hän ger des Cal vin’schen Sys tems. Vi ret’s Be stre ben war, die näm ‐
li che Ord nung ein zu füh ren, wie in der Gen fer Kir che, ein Kon sis to ri um
mit der Macht zu ex com mu ni zie ren. Auf sei nen An trag mach te der Rath
po li zei li che Ver ord nun gen be kannt über Sit ten re form; Bern nahm es
übel, daß man sich in der Wandt, ei nem er ober ten Lan de, sol che Frei hei ‐
ten nahm, und schick te sei ne ei ge nen Re gle ments, um sich dar nach zu
rich ten. Da zu gleich Bern, so wie über haupt die gan ze deut sche Schweiz,
aus nicht un er heb li chen Grün den, die Ge walt des Kir chen ban nes nicht in
die Hän de der Pre di ger le gen woll te, so wi der sprach Vi ret und es er folg ‐
ten lang dau ern de Strei tig kei ten. 1558 droh te Vi ret das Abend mal nicht
mehr zu rei chen, wenn der Bann nicht ein ge führt wür de; dies mal er such ‐
te noch Bern den Lau san ner Rath, den Re for ma tor zu be sänf ti gen, und
die ser gab nach; al lein bald brach die Zwie tracht von Neu em aus. Trotz
des im Jah re 1555 von den Ber ner Her ren er las se nen Be fehls, man sol le
sich al les Dis pu tie rens über die Prä de sti na ti on ent hal ten, tru gen meh re re
waadt län di sche Pre di ger die se Leh re in ihrem strengs ten Sin ne vor. Sie
wur den ab ge setzt; die Lau san ner Klas se pro tes tier te; Bern be stand auf
der Ab set zung und, um dem Dis ci plin strei te ein En de zu ma chen, setz te
es in je der Ge mein de ein Kon sis to ri um ein, mit dem Rech te die Aer ger ‐
nis se zu be stra fen, aber oh ne Ex com mu ni ca ti on. Da ge gen be stan den Vi ‐
ret und sei ne Kol le gen hart nä ckig auf Letz te rer und be gehr ten zu gleich
die Frei heit über die Prä de sti na ti on zu pre di gen. Auf ge bracht über die sen
Wi der stand, be fahl der Ber ner Rath al len Waadt län der Pro fes so ren und
Pre di gern, vor ihm zu er schei nen; sie ka men den 15. Au gust 1558, be ‐
gehr ten ei ne Dis pu ta ti on und, da die se ver wei gert wur de, füg ten sie sich
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noch ein mal in den Wil len der Re gie rung. Doch nahm die Ver stim mung
zwi schen bei den Thei len täg lich zu; schon im Sep tem ber ver ließ Be za
Lau san ne um sich in Genf nie der zu las sen. Vi ret, der in ihm sei ne kräf ‐
tigs te Stüt ze ver lor, war höchst miß ver gnügt, und ließ sich nur mit Mü he
durch Cal vin be sänf ti gen, der Be za’s Weg gang zu recht fer ti gen such te.
Zwar ging Vi ret sel ber schon mit dem Ge dan ken um aus Lau san ne weg ‐
zu ziehn, wo durch die un auf hör li chen Kon flik te mit Bern sei ne Wirk ‐
sam keit ge hin dert war; al lein er woll te sei nen Pos ten nicht frei wil lig ver ‐
las sen. End lich, den 20. Ja nu ar 1559, wur de er mit sei nem Kol le gen Ja ‐
kob Va lier ab ge setzt, nach zwei und zwan zig jäh ri gem Dienst in der Lau ‐
san ner Kir che. Erst jetzt, da der Re for ma tor sel ber ge fal len war, nah men
auch die Pro fes so ren der Lau san ner Schu le und ei ne gro ße An zahl Pre di ‐
ger der Waadt ih re Ent las sung. Vi ret war nicht ent muthigt; den 1. Ja nu ar
1560 schrieb er an den Rath und die Ge mein de von Pay er ne, er täu sche
sich nicht über die Schwie rig kei ten der Re for ma ti on, sie sei ein Werk das
nicht in ei nem Ta ge voll bracht wer de, zu dem un ser gan zes Le ben nicht
aus rei che; „da her müs sen wir nicht auf das se hen, was An de re thun, son ‐
dern auf das was uns ob liegt, um treu lich un se re Pflicht ge gen Gott zu
er fül len, dem al lein, und nicht den Men schen, wir Re chen schaft schul dig
sind.“ Er ging nach Genf. Den 2. März 1559 ward er als Pre di ger an ge ‐
stellt und er hielt das Bür ger recht. Zahl rei che Zu hö rer dräng ten sich zu
sei nen Pre dig ten, die le ben di ger, ein dring li cher wa ren als die Cal vin’s.
Von dem Rat he in Eh ren ge hal ten, von dem Vol ke ge liebt, an der Sei te
Cal vin’s und Be za’s, hät te er, wie er sagt, kei nen an dern Auf ent halt mehr
ge wünscht als Genf. Sei ne grö ße re Mu ße be nutz te er zur Ue ber ar bei tung
oder neu en Her aus ga be meh re rer frü he rer Schrif ten, und zur Ab fas sung
ei ni ger neu er, na ment lich ei nes son der ba ren di dak ti schen Buchs, die
christ li che Me ta mor pho se be ti telt, und ei nes Trak tats über die Leh ren
vom Amt und von der Kir che, wel chen er der Stadt Pay er ne zu eig ne te, in
der Er in ne rung, daß er der Ers te ge we sen der hier das Evan ge li um ge pre ‐
digt hat te.

Lei der konn te sein Auf ent halt zu Genf nicht von lan ger Dau er sein. Der
Zu stand sei ner im mer noch an den Fol gen der Ver gif tung lei den den Ge ‐
sund heit war durch die Mü hen und Sor gen der letz ten Jah re noch be ‐
denk li cher ge wor den; im März 1557 schrieb Be za an Bul lin ger, Vi ret’s
klei ner, ge schwäch ter Kör per (de bi li ta tum cor pus cu lum) flö ße sei nen
Freun den die größ ten Be sorg nis se ein. Er be durf te ei nes mil dern Kli ‐
ma’s; da traf es sich, daß meh re re Ge mein den des süd li chen Frank reichs,
un ter An dern Nis mes, von Genf Pre di ger be gehr ten. Vi ret ver lang te nach
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Nis mes zu gehn; ob schon man für ihn die Ge fah ren der Rei se in dem un ‐
ru hi gen Lan de fürch te te, gab ihm der Rath ei nen zwei mo nat li chen Ur ‐
laub zur Wie der her stel lung sei ner Ge sund heit. Den 6. Oc to ber 1561 kam
er an, und ward emp fan gen „wie ein Bo te vom Him mel“, ob gleich er in
sei nem elen den Zu stan de aus sah „wie ein mit Haut über zo ge nes Ge rip ‐
pe“; selbst Ka tho li ken hat ten Mit leid mit ihm und sag ten: „was will der
ar me Mensch in die sem Lan de? ist er nur ge kom men um sich be gra ben-
zu las sen?“ Schon den zwei ten Tag nach sei ner An kunft pre dig te er; sei ‐
ne Schwä che war aber so groß, daß Vie le mein ten, er wür de vor dem
Schluß in Ohn macht sin ken. Doch er hol te er sich bald in der mil dern
Luft. Er ward zum Prä si den ten des Kon sis to ri ums er nannt, führ te oh ne
Wi der stand die Kir chen zucht ein und hin der te, so viel an ihm war, das
Zer stö ren der Bil der und die ge walt sa me Be sitz nah me der Kir chen. Nach
Ver lauf der zwei Mo na te, mel de te er an Cal vin er kön ne kaum fort, er
dür fe das be gon ne ne Werk nicht ver las sen; die Ge mein de er bat und er ‐
hielt von dem Gen fer Magis trat ei ne Ver län ge rung des Ur laubs. Am
Weih nachts ta ge pre dig te Vi ret zum ers ten Mal in der Müns ter kir che;
nach der Pre digt nahm er öf fent lich meh re re an ge se he ne Klos ter leu te,
un ter An dern Lud wig von Mont calm, Pri or von Mil haud, und die Aeb tis ‐
sin von Ta ras con, un ter die Ge mein de auf.

Aus den Gen fer Rath spro to kol len und aus ei nem Brie fe Cal vin’s an Be za
geht her vor, daß ge gen En de 1561 Vi ret für Pa ris ver langt wur de und daß
er die Er laub niß er hielt bis zum Som mer 1562 dort zu ver wei len; der
Raths schrei ber mach te die na i ve Be mer kung: „man hofft er wer de viel
Frucht brin gen und da zu bei tra gen das Par la ment zu be keh ren.“ Ein
sonst zu ver läs si ger gleich zei ti ger Schrift stel ler, Pas quier, sagt, er ha be in
der That um die se Zeit in der Vor stadt St. Mar cel ge pre digt. Dies ist aber
kaum zu glau ben. Den Ruf mag er er hal ten ha ben, er folg te ihm aber
nicht; den 25. De zem ber 1561 pre dig te er zu Nis mes und den 15. Ja nu ar
1562 war er gleich falls in die ser Stadt; zwi schen die sen zwei Epo chen
war in da ma li ger Zeit ei ne Rei se von Nis mes nach Pa ris und zu rück ei ne
Un mög lich keit.
Den 17. Ja nu ar 1562 wur de das so ge nann te Ja nu ar-Edikt be kannt ge ‐
macht, das den Re for mir ten be fahl, den Ka tho li ken die ih nen mit Ge walt
ge nom me nen Kir chen zu rück zu ge ben. Schon vor der Pu bli zie rung des ‐
sel ben war der Graf von Crus sol, mit drei an dern Com missa ri en, nach
dem Langue doc ge schickt wor den, um die Kir chen wie der zu ver lan gen.
Die Pre di ger der Pro vinz ver sam mel ten sich zu Mont pel li er, um dar über
zu be rat hen; den 15. Ja nu ar rich te te Vi ret ein denk wür di ges Schrei ben an
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sie, in dem er sie auf for der te dem kö nig li chen Be feh le Fol ge zu leis ten:
„es wä re ein ge fähr li ches Ding, sag te er un ter An derm, wenn es den Völ ‐
kern ge stat tet wä re sich die Macht an zu ma ßen, die, nach gött li cher Ord ‐
nung, nur den Kö ni gen und den von ih nen ein ge setz ten Ob rig kei ten ge ‐
bührt. Wir kön nen den Ge hor sam nicht ver wei gern, oh ne uns rer Pflicht
zu wi der zu han deln, oh ne die Kir che und al le Gläu bi gen in gro ße Ge fahr
zu brin gen; uns re Geg ner wün schen nichts mehr als un sern Wi der stand,
durch den wir ih nen Ge le gen heit gä ben uns an zu kla gen; wäh rend wir sie
durch uns re Un ter wer fung zum Schwei gen brin gen.“ Zu Nis mes ließ er
die näm li chen Er mah nun gen hö ren; was lag auch dar an, da Re li gi ons ‐
frei heit ge stat tet war, sich in ei ner Ka the dra le oder sonst wo zu ver sam ‐
meln? „Die Haupt sa che, sag te Vi ret, ist uns ge las sen, das an de re ist nur
Ne ben ding.“ Schon den 22. Ja nu ar wur den in Nis mes die Kir chen zu ‐
rück ge ge ben; von nun an fand der Got tes dienst au ße r halb der Mau ern
statt. Den 2. Fe bru ar ka men in be sag ter Stadt sieb zig Pre di ger aus dem
Un ter-Langue doc zu sam men, um sich un ter Vi ret’s Vor sitz über die Aus ‐
füh rung des Edikts zu ver stän di gen; Man chen kam es hart vor sich un ter ‐
wer fen zu müs sen, al lein des Re for ma tors Er mah nun gen fan den zu letzt
auch hier Ge hör. Kurz dar auf ver ließ er Nis mes, voll Be wun de rung über
den gu ten Geist der dort herrsch te, über die Be reit wil lig keit der Evan ge ‐
li schen sich den kö nig li chen Be feh len zu fü gen, über die Lie be die sie
ihm er zeigt hat ten, über den Frie den zwi schen den bei den Part hei en, über
die Ver träg lich keit der Ka tho li ken, von de nen er nie auch nur die ge ‐
rings te Be schimp fung er lit ten hat te. Er be gab sich nach Mont pel li er, in
der Ab sicht die dor ti gen Ae r z te zu be fra gen und dann nach Genf zu rück ‐
zu keh ren. Die seit 1559 in die ser Stadt ge grün de te und rasch auf ge blüh te
Ge mein de woll te aber den aus ge zeich ne ten Pre di ger gleich falls ei ne Zeit
lang be hal ten. Ei ne be son ders freund li che Auf nah me fand er bei den Ae ‐
r z ten und Pro fes so ren der be rühm ten me di zi ni schen Fa cul tät, un ter wel ‐
chen er treff li che Chris ten er kann te, „die die na tür li che Phi lo so phie mit
dem Evan ge li um zu ver ei ni gen wuß ten.“ Er nennt Lo renz Ton bert, Fey ‐
nes, Fri al, den Chir ur gen Mi chel Hérouard, der mit Ei fer für die Kir che
von Mont pel li er thä tig war, den Kanz ler Sa por ta und den Na tur his to ri ker
und Ana to mi ker Wil helm Ron de let, die al le ih re Kunst an wand ten um
sei ne Ge sund heit wie der her zu stel len. Ob gleich schon den 7. Fe bru ar die
Kir chen zu rück ge ge ben wor den wa ren und die Ge mein de, zu der, wie
man sieht, die ge lehr tes ten Män ner der Uni ver si tät ge hör ten, sich nur in
ei ner Be hau sung am Stadt gra ben ver sam mel te, pre dig te Vi ret mit so viel
Er folg, daß sich die Zahl der Re for mir ten schnell und au ßer or dent lich
ver mehr te; wäh rend im Jahr 1560 nur 18 Tau fen, und 1561 de ren 260
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statt ge fun den hat ten, stieg im Jahr 1562 die Zahl auf 528. Vi ret’s Wicht
zog ihn je doch nach Genf; sei ne Fa mi lie war dort zu rück ge blie ben, der
Rath hat te ihm sei ne Be sol dung ge las sen, Cal vin wünsch te ihn zu rück,
die Zeit sei nes Ur laubs war vor über. Den 23. März schrieb er an Cal vin
um sich zu ent schul di gen, zwei Ur sa chen hiel ten ihn noch in Mont pel li er
zu rück, die Kur die er un ter den Au gen der Ae r z te be folg te, und die Un ‐
ru hen in der Pro vence, die die Stra ßen un si cher mach ten. Die näm li chen
Grün de ver hin der ten ihn auch- dem Ruf der Ge mein de von Tou lou se zu
fol gen, die ihn durch ab ge sand te Bo ten ein ge la den hat te bei ihr zu pre di ‐
gen. We nig Ta ge spä ter kam aber ein an de rer Ruf, der so drin gend war,
daß er ihn nicht ab wei sen konn te; die Kir che von Ly on be gehr te ihn von
Genf, und er hielt ihn für zwei Mo na te. Am Os ter ta ge (29. März) pre dig te
er zum letz ten Mal in Mont pel li er; das Volk be haup te te, wäh rend sei ner
Pre digt ha be man drei Son nen zu gleich am Him mel ge sehn.

Be reits En de April be gab sich Vi ret nach Ly on. Auch hier hat ten die Re ‐
for mir ten kei ne Kir chen mehr; sie ver sam mel ten sich ins Ge heim in ei ‐
ner der Vor städ te, pfleg ten aber Abends trupp wei se und Psal men sin gend
die Stra ßen zu durch ziehn bis in die in nern Thei le der Stadt; ver ge bens
mahn te ei ner der Pre di ger sie davon ab; trotz der Ver bo te des Statt hal ters
fuh ren sie fort und wi der stan den so gar mit den Waf fen in der Hand. Als
Vi ret kam, that auch er das Sei ni ge um zur Ru he zu mah nen; doch er reg ‐
te sei ne An kunft die Geis ter noch mehr. Der Zu drang zu sei nen Pre dig ten
war so groß, daß er einst auf öf fent li chem Plat ze pre di gen muß te; er soll
so Vie le be kehrt ha ben, daß Agrip pa d’Au big ne. er zählt, Ly on sei eher
durch die Zun ge Vi ret’s als durch die Schwer ter sei ner Bür ger ge won nen
wor den. Die se Wor te be zie hen sich auf Fol gen des.
Nach dem durch das Blut bad von Vas sy her bei ge führ ten Aus bruch des
Bür ger kriegs, be mäch tig ten sich die Hu ge not ten, den 30. April, durch ei ‐
nen küh nen Hand streich der Stadt Ly on. In ih rer Sie ges freu de sand ten
sie, schon den 3. Mai, ein in en thu si as ti schen Aus drü cken ab ge faß tes
Schrei ben an den Kö nig ab, das eben so von ihren loy a len Ge sin nun gen,
als von ihrem gänz li chen Ver ken nen der da ma li gen Ver hält nis se zeugt.
Sie mel de ten dem Fürs ten, daß sei ne Stadt Ly on nun für Chris tum ge ‐
won nen sei, wor über er, der al ler christ lichs te Kö nig, sich freu en sol le;
sie hät ten kei nen neu en Herrn ein ge setzt au ßer dem, zu dem auch er sich
be ken ne; er sei glü ck lich zu prei sen, daß un ter sei ner Re gie rung die
Wahr heit sich ver brei te, und sei noch jung ge nug um einst de ren Sieg zu
sehn; die Geg ner und Ver fol ger, die sich mit Un recht Chris ten nen nen,
wer den über wun den wer den, so wie sie zu Ly on un ter le gen sind; die
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Lyo ner ha ben die Ty ran nei um ge stürzt, um sich dem zu über ge ben, den
sie nach Chris to als ihren ein zi gen recht mä ßi gen Herrn er ken nen, dem
Kö nig. Ob Vi ret an der Ab fas sung die ses, mit Psalmsprü chen und Lie ‐
der stro phen an ge füll ten Schrei bens An t heil hat te, wis sen wir nicht; wir
möch ten viel mehr be zwei feln, daß er es bil lig te. Der Sieg war nicht rein
ge blie ben; es wa ren in den ka tho li schen Kir chen Ge waltt hä tig kei ten ver ‐
übt wor den, zu de nen selbst ei ni ge Pre di ger das Volk auf ge hetzt hat ten.
Vi ret such te lan ge ver ge bens zu weh ren; nur mit Mü he ge lang es ihm die
Ge müther zu be sänf ti gen; er mel de te es an Cal vin, der den 13. Mai an
die Pre di ger schrieb, um ihr Be neh men streng zu miß bil li gen. Im Ju ni
sand te das Lyo ner Con sis to ri um Bo ten nach Genf um Vi ret noch für län ‐
ge re Zeit zu er bit ten; er hoff te zwar nicht der Kir che lan ge mehr die nen
zu kön nen, er fühl te sich krank und schwach, und fürch te te bald das Bett
nicht mehr zu ver las sen; doch mach te er, wäh rend des neu er hal te nen Ur ‐
laubs, fast über mensch li che An stren gun gen, um wäh rend der Kriegs noth
und der Pest sei ne Ge mein de im Glau ben auf recht zu er hal ten. An fangs
1583 stell te die se aber mals den Gen fern vor, sie kön ne Vi ret nicht ent ‐
beh ren; er ward ihr nun für un be stimm te Zeit ge stat tet. Er nahm es an,
„denn der Herr, sag te er, hat mich durch die Er fah rung be lehrt, daß es
nicht an sei nen Die nern steht da hin zu gehn wo sie es wün schen, son dern
daß sie ihm fol gen sol len wo hin er sie ruft.“ Er kam sel ber nach Genf
und dank te dem Magis trat mit ge rühr ten Wor ten für sei ne Wohl tha ten;
„es wur de be schlos sen, heißt es im Rath spro to koll, ihn ehr bar zu ent las ‐
sen und ihm zu dan ken, daß er, den Gott ge wählt hat te, um das Evan ge li ‐
um in die ser Stadt auf rich ten zu hel fen, uns rer Kir che mit so viel Nut zen
ge dient hat, daß das An den ken dar an un ver geß lich sein wird; auch ist
ver ord net wor den ihm Al les zu ge ben was er zur Rei se be darf.“ Nach der
Ein nah me durch die Hu ge not ten blieb zu Ly on der ka tho li sche Got tes ‐
dienst un ter bro chen, bis zum Frie den von Am boi se, 19. März 1563. Den
15. Ju ni rück ten ka tho li sche Trup pen in die Stadt; die Mes se ward wie ‐
der her ge stellt, die Mön che er schie nen wie der, 1564 zog Carl IX. ein und
ließ den Ka tho li ken die Kir chen zu rück ge ben, wel che die Re for mir ten
noch in ne hat ten. Doch ward der Got tes dienst die ser Letz tern noch nicht
ge stört. Kurz nach der Wie der her stel lung des ka tho li schen Cul tus im
Som mer 1563 wünsch te Vi ret ei ne Syn ode zu hal ten; das Con sis to ri um
wand te sich des halb an den Kö nig, der aber un ter dem Vor wan de der Un ‐
ru hen sei ne Be wil li gung ver wei ger te; Vi ret klag te dar über an Cal vin (28.
Ju li); er sag te, die meis ten Pre di ger sei en schon un ter wegs, und mein te er
hät te viel leicht bes ser dar an gethan kei ne Er laub niß zu be geh ren. Es
scheint in des sen, daß die Schwie rig kei ten ge ho ben wur den, denn den 10.
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Au gust trat die Syn ode zu sam men: sie wird als die vier te der fran zö si ‐
schen Na ti o nal-Syn oden ge zählt. Vi ret wur de zum Vor sit zen den (Mo de ‐
ra tor) und zu gleich zum Se cre tär er wählt; die Ver samm lung faß te ei ne
Rei he von Be schlüs sen, theils um ge wis se Punk te der Dis zi plin ge nau er
zu be stim men, theils um die Ver hält nis se meh re rer Kir chen zu re geln
und ei ni gen Pre di gern Ver hal tungs maß re geln zu ge ben über schwie ri ge
Fäl le. Da sich zu Ly on auch ei ne ita li e ni sche, meist aus flüch ti gen Lu ‐
cen sern be ste hen de Ge mein de ge bil det hat te, schrieb Vi ret, den 20. Sep ‐
tem ber 1563, im Na men des Con sis to ri ums an Zan chi, er mö ge als Pre di ‐
ger für sei ne Lands leu te kom men, es sei Pflicht die Frei heit zu be nut zen
die den Pro tes tan ten in Frank reich ge stat tet ist; die meis ten der Ita li e ner
zu Ly on ver stün den zwar fran zö sisch, al lein sie be dürf ten ei nes Pre di gers
ih rer Spra che, so wohl we gen des Un ter richts der Ju gend, als weil ein ka ‐
tho li scher ita li e ni scher Geist li cher hef tig ge gen die Re for ma ti on ei fer te.
Zan chi, der schon En de 1561 ei nen ähn li chen Ruf von Ly on er hal ten und
ab ge lehnt hat te, wä re dies mal ger ne ge kom men, wenn er nicht be reits für
Chi a ven na zu ge sagt hät te.

Der Pos ten zu Ly on war ein äu ßerst schwie ri ger; zwar hat te Vi ret meh re ‐
re thä ti ge Collegen; auch fand er En de 1563 ei nen längst ihm be freun de ‐
ten Mit ar bei ter an Chris toph Fa bri, der flüch tig von Vi enne her über kam.
Al lein die meis te Sor ge lag auf ihm, dem Prä si den ten des Con sis to ri ums.
Die Pro tes tan ten wa ren zahl reich, die Ka tho li schen wa ren es nicht min ‐
der; der durch die Bür ger krie ge ent brann te Haß war durch das Frie dens –
Edikt von Am boi se nicht aus ge löscht wor den; eif ri ge Mön che, zu mal Je ‐
su i ten, be kämpf ten den Pro tes tan ti si nus; zu dem wa ren, auf das Edikt
sich be ru fend, dem zu fol ge Nie mand we gen sei nes Glau bens ge stört
wer den soll te, Sek tie rer auf ge tre ten, die die Ge müther ent zwei ten und
der gu ten Sa che man chen Scha den brach ten. Schon gleich nach sei ner
An kunft zu Ly on hat te Vi ret sich ver an laßt ge sehn, ei nem sonst treff li ‐
chen, ge lehr ten Mann zu wi der spre chen. An fang 1562 war hier ein werk ‐
wür di ges, mit vie ler Mä ßi gung ge schrie be nes Buch er schie nen über die
Ord nung und Po li zei in der christ li chen Kir che; der Ver fas ser, Jo hann
Mo re ly, aus Pa ris, ein nach Genf ge flüch te ter Hu ge nott, hat te es Vi ret ge ‐
wid met, nach dem Cal vin sich ge wei gert hat te, das Ma nus cript durch zu ‐
sehn. Es ent wi ckel te, in Be zug auf Kir chen re gi ment, die ex trems ten de ‐
mo kra ti schen Grund sät ze; die Pre di ger sol len blos von der Ge mein de ge ‐
wählt und ent las sen wer den; selbst über Sit ten und Leh re soll nur die Ge ‐
mein de rich ten. Die den 25. April 1562 zu Or leans ge hal te ne Syn ode
ver warf das Buch, als die Auf lö sung der Kir che be zwe ckend. Mo re ly er ‐
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bot sich, dem Urt heil Fa rel’s, Cal vin’s und Vi ret’s sich zu un ter wer fen;
na ment lich hoff te er, sich mit Letz term, den er per sön lich hoch ach te te,
ver stän di gen zu kön nen; von ihrem Stand punk te aus konn ten aber die
Re for ma to ren sei ne Ten den zen nicht bil li gen, und durch Be schluß des
Gen fer Magis trats (16. Sep tem ber 1563) wur de sei ne Schrift ver bo ten
und öf fent lich ver brannt. Ei ne weit ge fähr li che re er schien zu Ly on kurz
nach dem Frie den von Am boi se; sie war an onym und führ te den Ti tel:
„Die bür ger li che und mi li tai ri sche Vert hei di gung der Un schul di gen und
der Kir che Chris ti;“ da sie den Auf stand ge gen die Ty ran nen recht fer tig ‐
te, er reg te sie gro ßes Auf sehn. Der Statt hal ter, Herr von Sou bi se, über ‐
gab sie Vi ret, wel cher in sei nem und sei ner Collegen Na men ein Gut ach ‐
ten ab gab, in dem er er klär te, sie ent hal te fal sche, ge fähr li che, wie der täu ‐
fe ri sche Leh ren. Sie wur de ver bo ten (11. Ju ni 1563); der da mals zu Ly on
an we sen de, be rühm te Rechts ge lehr te Carl Du mou lin, den man fälsch lich
im Ver dacht hat te, der Ver fas ser zu sein, wur de ge fan gen ge setzt, nach
we nig Ta gen aber wie der frei ge las sen. Zu der sel ben Zeit un ge fähr hielt
sich der An ti tri ni ta ri er Va len ti no Gen ti le zu Ly on auf; sein ge gen Cal vin
ge rich te tes „Evan ge li sches Be kennt niß“ er schien hier im Dru cke. Er
wur de ge fäng lich ein ge zo gen, re de te sich aus und zog, im Som mer 1563,
mit Al cia ti, der wahr schein lich mit ihm zu Ly on war, nach Po len. Im Ju ‐
ni 1566 kam er wie der nach Gex, wur de je doch we ni ge Mo na te spä ter zu
Bern hin ge rich tet. Ob er un ter den Lyo ner Ita li e nern ei ni gen An hang ge ‐
fun den hat te, ver mö gen wir nicht zu sa gen; in des sen fehl ten auch un ter
ih nen die zu Grü be lei en ge neig ten Geis ter nicht. Im Jahr 1566 tra ten
zwei der sel ben mit ei ner mys ti schen An sicht vom Abend mal auf; sie be ‐
haup te ten, in dem Sa cra ment, so wie es in der Kir che ge fei ert wird, sei
Chris tus auf kei ne Wei se ge gen wär tig, die Ge nie ßen den tre ten da durch
nicht ein mal in geis ti ge Ge mein schaft mit ihm; die se letz te re, die geis ti ‐
ge, sei zwar die al lein wah re, be dür fe aber der äu ßern Zei chen nicht. An
den ei nen die ser Leu te, mit Na men Ala man no, rich te te Be za, den 2. Ju ni,
ein län ge res Schrei ben, um ihm sei nen Irr thum zu be wei sen. Ein ka tho li ‐
scher Schrift stel ler des sechs zehn ten Jahr hun derts sagt, Vi ret ha be mit
dem erz bi schöf li chen Vi car ge mein schaft li che Sa che ge macht, um die se,
die Lyo ner Kir che stö ren den Ket zer zu un ter drü cken; dies heißt wohl nur
so viel, daß Bei de gleich zei tig auf die Ent fer nung der zwei Ita li e ner
dran gen, da die se, wie es scheint, sich so wohl an Ka tho li ken als an Re ‐
for mir te wand ten. Vi ret hat sich um so we ni ge r zu ir gend et was mit der
ka tho li schen Geist lich keit ver bin den kön nen, da er sel ber und sei ne Ge ‐
mein de un auf hör lich ihren An fein dun gen aus ge setzt war. Der ge lehr te
Je su it An to nio Pos se vi ni gab ei nen ita li e ni schen Trac tat zu Guns ten der
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Mes se her aus; sein Or dens bru der Ed mund Au ger, der 1563 die ers te
Mes se zu Ly on wie der fei er te und spä ter Beicht va ter des Kö nigs Hein ‐
rich III. ward, schrieb ei nen fran zö si schen Ka te chis mus, nach der Ord ‐
nung des Cal vi ni schen, aus dem er Man ches ent lehn te, um des to leich ter
das re for mir te Volk ir re zu füh ren. Au ßer dem wur de auf den Kan zeln
hef tig ge gen die Ket zer ge pre digt. Vi ret, der sich an den gro ßen Er folg
er in ner te, den frü her die öf fent li chen Re li gi ons ge sprä che in der Schweiz
ge habt hat ten, wünsch te nun ein ähn li ches zu Ly on zu hal ten; er mein te,
„die ses Mit tel der Wahr heit den Sieg zu ver schaf fen, sei bes ser, als die
Men ge ge gen die Ket zer auf zu het zen und in Be zug auf die Re li gi on, in
der man am meis ten ei nig sein soll te, Feind schaft und Haß zu er re gen;
nur durch öf fent li che Be spre chung kann die Sa che oh ne Schwerdt und
Feu er, oh ne Mord und Krieg, ent schie den wer den; und ge ben wir zu ‐
gleich un se re ge gen sei ti gen Mei nun gen durch die Pres se kund, so kön ‐
nen Al le sich be leh ren, ge ra de wie die Rich ter, wenn sie die Acten ei nes
Pro zes ses durch gehn.“ Die ka tho li schen Geist li chen wei ger ten sich aber
lan ge, mit den Geist li chen so wohl öf fent lich als in Pri vat-Un ter hal tung
zu dis pu tie ren. Erst 1565 wil lig ten der Fran zis ka ner Jo hann Ro pi tel und
der Je su it Au ger ein, mit Vi ret ei ni ge Ar ti kel zu ver han deln, und zwar
nur schrift lich. Sie über ga ben ihm ei ne Rei he von Fra gen, die sich, in
son der ba rer Un ord nung, theils auf ganz un ter ge ord ne te Din ge, theils auf
die Hi er ar chie, die Tau fe und die Ex com mu ni ca ti on be zo gen. In sei ner in
wür di gem To ne ge hal te nen Beant wor tung führ te Vi ret sämmt li che Ar ti ‐
kel auf die all ge mei nen evan ge li schen Grund sät ze zu rück, und füg te sei ‐
ner seits zwölf Fra gen bei; die vor züg lichs ten wa ren: ist es er laubt, Zu sät ‐
ze zum Wor te Got tes zu ma chen? wird Gott durch äu ße re Ce re mo ni en
wahr haft ver ehrt? kann es nach der Bi bel ein ein zi ges sicht ba res Ober ‐
haupt der Kir che ge ben? kann et was in der Welt ge schehn, gu tes oder bö ‐
ses, oh ne die Vor se hung Got tes? Vi ret gab das Gan ze durch den Druck
her aus; ob Ro pi tel und Au ger auf sei ne Fra gen ant wor te ten, ist uns nicht
be kannt.

Die se Schrift war nicht die ein zi ge, die Vi ret zu Ly on ver öf fent lich te;
trotz sei ner Kör per lei den ent wi ckel te er ei ne au ßer or dent li che li te ra ri ‐
sche Thä tig keit; zum Theil durch die An grif fe der Geg ner ver an laßt, gab
er in den Jah ren 1563 bis 1565 meh re re sei ner be deu tends ten Wer ke her ‐
aus: sei ne gro ße Christ li che Un ter wei sung, wo von er den ers ten Theil
der Ge mein de von Nis mes (7. De zem ber 1563), und den zwei ten der von
Mont pel li er (12. Dez. 1563) wid me te; ei nen Trac tat über die Ge be te der
ka tho li schen Geist li chen; drei ein an der er gän zen de Bü cher über die Auc ‐
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to ri tät der hei li gen Schrift, die Ge walt der Schlüs sel und den über die
wah re und die fal sche Kir che ge führ ten Streit; die bei den ers ten rich te te
er an die Ein woh ner Ly on’s bei der Be kennt nis se (9. und 12. April 1564),
das drit te an die Her zo gin Re na ta von Fer ra ra (5. April 1565); fer ner ei ne
sa ti ri sche Schrift über die Mes se; ei nen frü her schon ge schrie be nen Trac ‐
tat über das In te rim, den er dem Ad mi ral Co li gny zu eig ne te (20. Sept br.
1565); end lich ei ne Ab hand lung über das Abend mal, und ei ne über die
gött li che Vor se hung, das heißt über die von den Ka tho li ken häu fig den
Re for mir ten zur Last ge leg te Prä de sti na ti on.

Wann Vi ret Ly on ver ließ ist un ge wiß; er war da selbst noch den 20. Sep ‐
tem ber 1565. Den 4. Ok to ber er wähl te ihn die Neu en bur ger Klas se an
die Stel le des kürz lich ver stor be nen Fa rel; da er nicht an nahm, wur de Fa ‐
bri be ru fen. Ein kö nig li ches Edikt vom 14. De zem ber 1563 hat te, un ter
dem Vor wand den Frie den von Am boi se zu in ter pre tie ren, das heißt zu
be schrän ken, ver bo ten, in Zu kunft aus län di sche Pre di ger in Frank reich
an zu stel len; meh re re Schrift stel ler ha ben be haup tet, daß dies Ver bot so ‐
fort auf Vi ret an ge wandt wur de; man sieht je doch aus Obi gem, daß dies
nicht der Fall war. Wahr schein lich be nutz ten es erst En de 1565 die Je su i ‐
ten, um den we gen sei ner Mä ßi gung und Frie dens lie be all ge mein ge ach ‐
te ten Pre di ger zu ent fer nen. Er ging nach Oran ge, das dem Fürs ten Wil ‐
helm von Nassau un terthan war. Von hier be rief ihn Johan na von Al bret
an ih re neue, im Jahr 1566 er rich te te Aka de mie von Or thez, in Bearn.
Von nun an ver schwin det er bei nah aus der Ge schich te; sei ne li te ra ri sche
Thä tig keit hör te auf; viel leicht hin der te ihn zu neh men de Kränk lich keit
an be deu ten dem Wir ken; viel leicht be gnüg te er sich, in dem ganz evan ‐
ge li schen Lan de zu kei ner Po le mik ge zwun gen, mit dem öf fent li chen
Leh ren der Theo lo gie. Doch ward auch hier noch ein mal sei ne Ru he ge ‐
stört. 1569 fie len ka tho li sche Trup pen un ter dem Vi com te von Ter ri de in
Bearn ein, be mäch tig ten sich auch der Stadt Or thez, ver trie ben die Pro ‐
fes so ren, nah men Vi ret, den be rühm tes ten und am meis ten ge fürch te ten,
als Ge fan ge nen mit und brach ten ihn in ein fes tes Schloß bei Cha ba nay.
Die se letz te Prü fung dau er te in des sen nur kur ze Zeit; Or thez wur de von
dem Gra fen Mont go mo ry wie der mit Sturm ge nom men; ein an de res Hu ‐
ge not ten corps nahm Cha ba nay, und schenk te dem Be fehls ha ber die Frei ‐
heit auf sein Ver spre chen, auch Vi ret frei zu las sen. Er wur de zu Or thez
wie der ein ge setzt, starb aber schon 1571, sech zig Jah re alt, der letztü ber ‐
le ben de des gro ßen Tri um vi rats, das die Re for ma ti on in der ro ma ni schen
Schweiz und von da aus in Frank reich be grün det hat te.

II.
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In ei nem Brie fe aus dem Jah re 1549 schrieb Fa rel an Bul lin ger: „Gott hat
uns Vi ret ge ge ben; ich ken ne ihn bes ser als mich sel ber und be zeu ge daß
ich nie et was An de res in ihm ge wahr ward, als wah re auf rich ti ge Lie be
zu Chris to und sei nem Evan ge li um, ein de müthi ges, lie be vol les, nach
Frie den stre ben des Ge müth; sä he er nicht, daß der Irr thum so Vie len Ver ‐
der ben bringt, und wä re er sich nicht be wußt, von Gott ge trie ben zu wer ‐
den, so wür de er nie mit Je man den strei ten; im Strei ten selbst zeigt er so
viel Mä ßi gung, daß die Geg ner, ge zwun gen die That sa chen an zu er ken ‐
nen, nichts An de res zu thun wis sen, als zu be haup ten, es sei Al les nur
Heu che lei bei ihm.“

Die se ein fa che Cha rac te ris tik, de ren Wahr heit durch Vi ret’s gan zes Le ‐
ben be zeugt ist, dient auch zur Er klä rung der Wir kun gen die er her vor ‐
brach te, über all wo er für die Re for ma ti on thä tig war. Wäh rend Fa rel
durch sein rasch ent zün den des Feu er und Cal vin durch die Ge walt sei ner
Ge dan ken die Her zen ge wan nen und die Geg ner zum Schwei gen brach ‐
ten, hat Vi ret’s Per sön lich keit, wel che bei eben so viel Fes tig keit wie sei ‐
ne zwei Freun de, mehr Mil de und ein neh men de Sanft muth be saß, ganz
ähn li che Re sul ta te er reicht. Die Mit tel, durch die er in der ro ma ni schen
Schweiz so wie in Süd frank reich ge wirkt hat, wa ren sei ne Pre dig ten und
sei ne Schrif ten.
Von sei nen Pre dig ten ist lei der kei ne er hal ten; sie wa ren wohl meist im ‐
pro vi siert, wie die Fa rel’s und Cal vin’s; wäh rend aber die des Letz tern
durch Nach schrei ber auf be wahrt wur den, hat sich, wie es scheint, für die
bei den an dern Re for ma to ren Nie mand ge fun den, der ih nen ei nen ähn li ‐
chen Dienst ge leis tet hät te. Nur aus ihren Wir kun gen und ei ni gen Zeug ‐
nis sen von Zeit ge nos sen kann man auf das Ei gent hüm li che der Pre dig ten
Vi ret’s schlie ßen. Ein Gen fer Chro nist sagt, sie sei en bei dem Vol ke in
ho hem Gra de be liebt ge we sen; Zan chi, der 1552 Cal vin zu St. Ger vais
und den ge ra de in Genf an we sen den Vi ret zu St. Pe ter pre di gen hör te,
be wun der te des Letz tern au ßer or dent li che Be red sam keit und stell te ihn
als Red ner hö her als Cal vin. Be za sagt: „Nie mand hat ge lehr ter ge pre digt
als Cal vin, Nie mand kräf ti ger als Fa rel, Nie mand sanf ter als Vi ret.“ Oh ‐
ne Zwei fel darf man üb ri gens an neh men, daß sich in den Pre dig ten die ‐
ses Letz tern die näm li chen Ei gen schaf ten kund ga ben, wie in sei nen
Schrif ten, die gro ßent heils eben so im pro vi siert zu sein schei nen, wie sei ‐
ne öf fent li chen Re den; was da her von je nen zu sa gen ist, läßt sich auf
die se an wen den.

Vi ret war ei ner der frucht bars ten Schrift stel ler der Re for ma ti ons zeit; lei ‐
der sind sei ne meist für das Volk be stimm ten Wer ke we nig in die Hän de
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der Ge lehr ten oder in Bi blio the ken ge kom men, und da her äu ßerst sel ten
ge wor den. Was sie vor zugs wei se cha rak te ri siert, das ist ei ne un ge wöhn ‐
li che klas si sche und theo lo gi sche Be le sen heit, rei che Ein bil dungs kraft,
stren ge Lo gik, ver bun den mit Geist und Witz. Die im Gan zen kla re Dar ‐
stel lung ist oft weit schwei fig und ge dehnt; schon frü he, 1546, hat te Cal ‐
vin die sen Feh ler Vi ret’s ge ta delt, der ei ne Fol ge der Schnel lig keit sei nes
Ar bei tens war. Die Spra che ist die des Vol kes für das er schreibt, po pu lär
und mit un ter tri vi al; er sagt sel ber: „mei ne Spra che ist nicht at tisch, ich
ver ste he nichts von Rhe to rik, ich ver fal le oft in mein Pa tois zu rück;“ er
that dies so gar ab sicht lich, um bes ser ver stan den zu wer den. Der Zweck
sei ner Schrif ten war Volks un ter richt und Po le mik; das theo lo gi sche Sys ‐
tem hat er we der tie fer be grün det noch wei ter ent wi ckelt; er ist Schü ler
Cal vin’s und hat sich als sol cher be gnügt, des sen Theo lo gie für das Volk
zu ver ar bei ten oder ge gen den Ka tho li cis mus zu vert hei di gen. Man kann
da her sei ne Schrif ten in zwei Haupt klas sen ein t hei len, in sol che, die zur
po si ti ven Be leh rung der Glie der der re for mir ten Kir che be stimmt sind,
und in sol che, die die Be kämp fung ka tho li scher Leh ren und Ge bräu che
zur Ab sicht ha ben. Die ers tern sind ent we der Lehr bü cher für An fän ger,
oder Er mah nun gen in dem Be kennt niß des evan ge li schen Glau bens fest ‐
zu hal ten.

Die Lehr bü cher sind Ca te chis men in dia lo gi scher Form, in der Me tho de
hie und da ab wei chend von dem Ca te chis mus Cal vin’s. Sie bil den ei ne
pro gres si ve Rei he, den ver schie de nen Al ters- und Bil dungs stu fen an ge ‐
mes sen, von dem ers ten Ele men tar-Un ter richt fort schrei tend bis zur voll ‐
stän di gen gründ li chen Dar stel lung für Er wach se ne. In sei nen spä tern
Jah ren, wäh rend sei nes Auf ent halts zu Ly on, brach te Vi ret die se Schrif ‐
ten nebst ei ni gen an dern in ei ne Samm lung, die er durch meh re re neue
Stü cke ver voll stän dig te und un ter dem Ti tel her aus gab: „Christ li cher Un ‐
ter richt in der Leh re des Ge set zes und des Evan ge li ums, in der wah ren
Phi lo so phie und der na tür li chen und über na tür li chen Theo lo gie, in der
Be trach tung der Ab bil der und Wer ke der Vor se hung in dem Welt all, und
in der Ge schich te der Er schaf fung, des Falls und der Er lö sung des Men ‐
schen ge schlechts.“ Auch die ses gro ße Werk ist in dia lo gi scher Form.
Aeu ßerst sel ten, ist es in spä tern Zei ten we nig beach tet wor den, und
doch ist es ei nes der merk wür digs ten Er zeug nis se der re for ma to ri schen
Li te ra tur des sech zehn ten Jahr hun derts. Das Haup tin ter es se be steht nicht
so wohl in den theo lo gi schen Par thi en, als in der An wen dung des Chris ‐
ten t hums auf die mensch li chen Ver hält nis se und in der christ lich-phi lo ‐
so phi schen Welt an schau ung. Der Ex po si ti on der zehn Ge bo te, die ein
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voll stän di ges Mo ral-Sys tem dar stellt, geht ei ne Er mah nung an al le Ob ‐
rig kei ten vor an über die ver schie de nen Re gie rungs for men, um zu zei gen,
daß die drei Haupt for men, Mon ar chie, Aris to kra tie und De mo cra tie, an
und für sich gleich gül tig sind; in je der kann nach blos mensch li cher
Will kür re giert wer den; wo dies ge schieht, tra gen die Ge set ze das Ge prä ‐
ge der Lei den schaft und es ent stehn Ue bel al ler Art; wo aber das Ge setz
Got tes herrscht, da ist es ei ner lei, wel che Form man ein führt, je de kann
paf fen. Der zwei te Theil des Wer kes ent hält die na tür li che und die christ ‐
li che Theo lo gie, ei ne Art Apo lo ge tik des Chris ten t hums, voll tie fer und
ori gi nel ler Ge dan ken. So groß auch, sagt Vi ret im Ein gang, der Wi der ‐
stand ge gen das Evan ge li um war, so ist es doch sieg reich durch al le Hin ‐
der nis se hin durch ge drun gen und je der kann jetzt sei ne Klar heit sehn.
Den noch gibt es noch Vie le die blind da für sind: Un wis sen de, die es
schwer ist dem Aber glau ben zu ent rei ßen; Furcht sa me, die es nicht wa ‐
gen sich aus zu spre chen; Ehr gei zi ge, die die Wahr heit er kannt ha ben,
aber um ho hen Her ren zu ge fal len, äu ße r lich ka tho lisch blei ben; da ne ben
auch sol che, die, den Vor wand der Re li gi ons strei tig kei ten be nut zend, je ‐
de Re li gi on für zwei fel haft er klä ren und kei ne be fol gen; sie neh men
wohl ei nen Gott an, „nen nen sich mit ei nem neu en Wor te De is ten“, ge ‐
ben vor an die Un sterb lich keit der See le und an ei ne Vor se hung zu glau ‐
ben, se hen aber Al les was von Chris to er zählt wird, „für Fa beln und
Träu me rei en“ an. Ja, auch völ li ge Athe is ten kom men vor, und zwar ge ra ‐
de un ter den scharf sin nigs ten, ge lehr tes ten Köp fen. Um nun na ment lich
den De is ten und Athe is ten ent ge gen zu ar bei ten, und be son ders „Phi lo so ‐
phen und Ae r z te an zu re gen, ih re Wis sen schaft dem Diens te Got tes zu
wid men,“ will Vi ret zei gen, wie die gan ze Schöp fung und spe zi ell der
Mensch, „ge wöhn lich die klei ne Welt (Mi kro kos mus) ge nannt,“ Zeug niß
ab legt von dem Da sein, der Vor se hung und der Ge rech tig keit Got tes. Er
ent wi ckelt die sen Ge dan ken weit läu fig durch die ver schie de nen Rei che
der Na tur hin durch, bei Ge le gen heit des Ar ti kels des apo sto li schen Sym ‐
bo lums über Gott als Schöp fer. Doch ver fährt er nicht rein phi lo so phisch,
son dern ver mischt Bi bel leh re und Na tur be trach tung mit ein an der; er ar ‐
gu men tiert aus je ner, statt sie durch die se zu be stä ti gen, so daß er auf die,
wel che die Bi bel nicht an nah men, sei nen Ein druck ver feh len muß te. Im ‐
mer hin ist sein Ver such in den Ge schöp fen und Na tur-Er schei nun gen
Sinn bil der, Of fen ba run gen der un sicht ba ren Din ge zu fin den, geist reich
durch ge führt, ob gleich sei ne Na tur kennt niß nicht über Aris to te les und
Pli ni us hin aus geht. Bei dem Men schen an ge kom men, sagt er, er sei ein
Ab bild der ge samm ten Schöp fung; er tra ge von al len Kre a tu ren et was an
sich, ob wohl kei ne ihm ähn lich ist. Al le Be we gun gen (Nei gun gen) in
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den Ge schöp fen, be wußt oder nicht, kom men von Lie be; dies führt auf
die Lie be Got tes zu rück, als Ur grund al les Seins. Lie be ist Mit t hei lung,
sie kann nicht unt hä tig sein; da her die Schöp fung der Welt und be son ders
des Men schen. Al len Ge schöp fen hat Gott et was von sei ner Lie be mit ‐
get heilt, sie spie geln sie theils ab, theils sind sie ver mö ge der sel ben zu
ein an der ge neigt; da her die Ord nung und Har mo nie der Welt. Aber nicht
al le Ge schöp fe ha ben ein Be wußt sein ih rer na tür li chen Be we gun gen,
son dern nur die En gel und die Men schen; die se al lein be sit zen da her Le ‐
ben in hö he rem Sin ne; Thie re und Pflan zen ha ben auch Le ben, aber kei ‐
ne See le; die Stei ne ha ben kei nes, oder man müß te das Wort Le ben in
all ge meins ter Be deu tung neh men. Hier folgt dann ei ne ge naue Be schrei ‐
bung der in nern und äu ßern Or ga ne des mensch li chen Kör pers, nebst den
gro ßent heils fal schen, da mals in der Me di zin gang ba ren Hy po the sen
über de ren Be stim mung. Mehr Werth als die ser Theil hat Vi ret’s Be weis ‐
füh rung in Be zug auf die Un sterb lich keit der See le. Nach dem er zu erst
das Feg feu er und die See len wan de rung wi der legt, wel che letz te re „da ‐
mals An hän ger un ter den Phi lo so phen hat te,“ geht er zur Un sterb lich keit
über; er er kennt zwar daß die Ver nunft sie nicht über al len Zwei fel zu er ‐
he ben ver mag, und daß sie we sent lich ein Ge gen stand des Glau bens ist,
doch gibt er ei ni ge, und zwar von den bes ten phi lo so phi schen Ar gu men ‐
ten an: man kann auf die Un sterb lich keit schlie ßen aus dem Be griff, den
sich der Mensch von un end li cher Fort dau er macht, aus sei ner Sehn sucht
da nach, aus der an ge bor nen Furcht vor Ver nich tung, aus der Idee der Ge ‐
rech tig keit Got tes, aus dem auf Er den nie be frie dig ten Stre ben nach Er ‐
kennt nis, und Glücks elig keit. Die ser, das Werk ab schlie ßen de Ab schnitt
ist reich an schö nen, er ha be n en Stel len, in de nen Vi ret eben so groß als
Red ner wie als christ li cher Wei ser er scheint. Be vor wir zu ei ner an dern
Klas se sei ner Wer ke über gehn, ist noch sei ne Christ li che Me ta mor pho se
zu er wäh nen, die ge wis ser ma ßen sei nen Lehr schrif ten bei ge zählt wer den
kann. Das son der bar schei nen de, auch wie der in Ge sprä chen sich be we ‐
gen de Buch ist kei ne Sa ti re, son dern hat ei nen sehr erns ten Zweck. „Die
al ten Po e ten ha ben viel von Ver wand lun gen ge re det, be son ders Ovi di us,
der ein gan zes Buch dar über ge schrie ben hat; dies ist aber Al les nur Lug
und Trug; nichts des to we ni ger ist es er götz lich, weil der Mensch von
Na tur Bil der und Dich tung liebt.“ Um nun dem Ein fluß der heid nischen
Dich ter ent ge gen zu wir ken, und die Macht und das Recht der Phan ta sie
an er ken nend, un ter nimmt Vi ret ei ne Me ta mor pho se zu schrei ben in
christ li chem Sinn. Im ers ten mo ra lisch-re li gi ö sen Theil wird ge zeigt, wie
der Mensch sich durch die Sün de geis tig und kör per lich ver un stal tet, al ‐
lein durch den Glau ben an Chris tum sei ne wah re Ge stalt wie der her stellt.
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In den der Ver un stal tung ge wid me ten Dia lo gen herrscht ei ne tie fe Trau ‐
rig keit vor, die selbst durch den mit un ter lau fen den Scherz durch klingt; in
sei nen Schmer zen und Aengs ten, un ter den Krie gen der Fürs ten und dem
Zwie spalt der Re li gi o nen, kommt dem Be trach ter das Le ben wie „ei ne
elen de Far ce“ vor; der Mensch scheint sich in Thier ver wan deln zu wol ‐
len. Sei ne See le ist aber nach dem Bil de Got tes ge schaf fen; in die ses soll
sie wie der ver wan delt wer den, durch die Wie der ge burt. Der Nicht-
Christ, der na tür li che Mensch ist zwar über das Thier er ha ben, ist ihm
aber doch zu ver glei chen, in so fern er die wah re Kennt niß Got tes nicht
hat; was den Men schen vom Thie re schei det, ist die Fä hig keit Gott zu er ‐
ken nen. Die Thie re ha ben auch ei ne Art Ver nunft (rai son), ja sie sind in
ih rer Na tur we ni ger ver dor ben als der Mensch, sie er fül len ih re Be stim ‐
mung si che rer als die ser die sei ni ge, und kön nen ihm, in die sem Be zu ge,
als Vor bild die nen. Dies führt zum zwei ten Thei le: die Schu le der Thie re.
„Die Phi lo so phen glei chen oft Pre di gern, die sehr schön re den aber sehr
schlecht han deln, und nichts von dem thun, was sie die An dern leh ren.
Die se Lehr meis ter aber (die Thie re), zu de nen uns der hei li ge Geist in
der Bi bel hin weist, un ter rich ten uns nicht durch vie le Wor te, son dern
durch ih re That, durch ihr Bei spiel.“ Hier folgt dann ei ne Rei he von Ge ‐
sprä chen, voll ori gi nel ler Be trach tun gen über das Thier le ben und oft tref ‐
fen der An wen dun gen auf den Men schen, nebst ver kehr ten, der da ma li ‐
gen Na tur his to rie an ge hö ren den An sich ten und weit her ge hol ten Di gres ‐
si o nen. Amei sen und Spin nen sind Leh rer ei ner gu ten Haus hal tung; Tau ‐
ben, Schwal ben, Ha sen, Vor bil der der Fa mi li en lie be; Bie nen, der Staats ‐
wirth schaft und der Ar beits am keit, wo bei ge le gent lich von der Pflicht
der Ob rig kei ten, den Mü ßig gang nicht zu dul den, ge spro chen, und ge gen
die Bet tel mön che los ge fah ren wird. An de re Thie re sind in der Kriegs ‐
kunst ge schickt; hier wird von er laub ten und un er laub ten Krie gen ge re ‐
det, und mit ei nem Sprung auf den geis ti gen Krieg der Chris ten, ihren
Feind, ih re Waf fen, ihren Heer füh rer über ge gan gen. Dann kom men die
Küns te, die me cha ni schen und die frei en; was je ne be trifft, kann man
von Bie nen und Spin nen ler nen; in Be zug auf die frei en, be sit zen Füch ‐
se, Hun de, Ra ben, u.s.w. ei ne auf fal len de „dia lek ti sche Kunst“; die Vö ‐
gel sind Leh rer der Mu sik; ei ni ge Thie re sind „As tro lo gen“, in dem sie
die Wit te rungs wech sel ver kün di gen; Al le sind Ae r z te, die sich sel ber
hei len; hieran knüpft sich ein Ex curs über die Krank hei ten, die Pflich ten
der Ae r z te, und die zu be fol gen de Di ät in der be son ders die Thie re Mus ‐
ter sind. Hin sicht lich der mo ra li schen Tu gen den ist der Hund Leh rer der
Treue, der Lö we der Groß muth, die Tau be der Ge duld u.s.w. Von da aus
schlägt Vi ret plötz lich ei nen an dern Ge dan ken gang ein, in dem er auf das
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kommt, was den Men schen vom Thier un ter schei den soll: es ist nicht al ‐
lein die Spra che, denn auch die Thie re ha ben ei ne Art Spra che, man che
kön nen wirk lich spre chen ler nen, und vie le Men schen spre chen nicht an ‐
ders als die Thie re, oh ne Sinn und Ver stand; es ist auch der äu ße re Got ‐
tes dienst nicht al lein, denn den Al ten zu fol ge wen den sich der Ele phant
und der Cyno ce pha lus der Son ne zu, und die Göt zen die ner ma chen es
nicht bes ser; end lich ist es nicht ein mal die Weis sa gung, denn Bi le ams
Esel hat ge weis sagt, und es gibt zahl lo se fal sche Pro phe ten. Der Mensch
wird nur wah rer Mensch, wenn das Bild Got tes durch den hei li gen Geist
wie der in ihm her ge stellt wird.

Wir ha ben uns bei die sem wun der li chen Bu che et was län ger auf ge hal ten,
um zu zei gen, wie mäch tig Vi ret von dem Ge dan ken be herrscht war, Al ‐
les auf die christ li che Um ge stal tung des ein zel nen Men schen, so wie der
gan zen Ge sell schaft zu be zie hen, und wie die se ste te Präoc cu pa ti on ihn
an dem aes the ti schen Aus bau ei nes Wer kes ge hin dert hat, das viel an zie ‐
hen der und mit hin viel lehr rei cher ge wor den wä re, wenn er we ni ger
nüch ter ne Ab schwei fun gen und po le mi sche Aus fäl le dar ein ge mischt
hät te. Doch es ist Zeit zu ei ner an dern Gat tung sei ner Schrif ten über zu ‐
gehn, zu den Er mah nun gen im evan ge li schen Be kennt niß zu ver har ren.
Die se Er mah nun gen sind Send schrei ben bald an evan ge li sche Chris ten,
die un ter Ka tho li ken wohn ten, wo sie der Pre digt ent beh ren muß ten und
Ver fol gung lit ten, bald an ge fan ge ne, dem Tod ent ge gen se hen de Pre di ger,
bald an sol che, die sich rühm ten Pro tes tan ten zu sein, aber vor ga ben, die
äu ße r li chen Ge bräu che des Papst t hums mit ma chen zu kön nen oh ne
Scha den für ihr Ge wis sen. Schö ne, herr li che Wor te kom men in die sen
Stü cken vor. Vi ret ta delt die, wel che „sich als gro ße Ei fe rer für das Evan ‐
ge li um er wei sen wol len, in dem sie, oh ne Wahl der Ge le gen heit und der
Um stän de, ge gen den ka tho li schen Göt zen dienst schrei en, und statt die
Ge müther zu er bau en, nur die Schwa chen ver wir ren und die wahr haft
Got tes fürch ti gen in Ge fahr brin gen. Als Pau lus zu Athen war, ent brann te
sein Herz in ihm, da er sah, wie die Stadt der Ab göt te rei er ge ben war; er
dis pu tier te in der Ver samm lung mit den Ju den, be lehr te auf dem Mark te
das Volk, lief aber nicht durch die Stra ßen wie ein Wahn sin ni ger, um, auf
ei ge ne Macht voll kom men heit hin, die Bil der um zu stür zen und die Tem ‐
pel zu zer stö ren.“ Nicht min der sprach sich Vi ret, so wie auch Cal vin, Pe ‐
ter Mar tyr und An de re es tha ten, ge gen die je ni gen aus, die aus welt li ‐
chen Rück sich ten, aus Furcht ihr Ei gent hum, ihren Ein fluß, ih re Aem ter,
ih re Stel len am Ho fe zu ver lie ren, die da mals in Frank reich so oft ge hör ‐
ten Ein wän de vor brach ten ge gen die Not wen dig keit ei nes of fe nen Be ‐
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kennt nis ses, oder der Flucht wenn die ses Be kennt niß nicht mög lich war.
Die Aus flüch te de rer, wel che be haup te ten, die äu ßern Ce re mo ni en sei en
an sich gleich gül tig, wenn man nur im Her zen der Wahr heit er ge ben sei,
nann te er mit Recht So phis te rei und Selbst be trug; wie schwer es auch
fal le, sag te er, man muß sich von Al lem tren nen, wenn man die Frei heit
des Ge wis sens nicht hat, und ein Land ver las sen, wo die se ver wei gert
wird. Da ge gen er mahn te er ei ne Flücht lings ge mein de, die sich in ei ner
lu the ri schen Stadt nie der ge las sen hat te (wahr schein lich die zu Frank ‐
furt), und sich ängst lich be klag te, daß auch an de re Ge sän ge als die Psal ‐
men ge sun gen und daß beim Abend mal das Brod nicht ge bro chen wür de,
sich an Din gen nicht zu sto ßen, durch die die rech te Ein tracht nicht ge ‐
stört wer den kön ne; gast freund lich an ei nem Or te auf ge nom men, wo sie
die Ge walt nicht ha ben, sol len sie sich fü gen und das ih nen Fremd ar ti ge
in Lie be tra gen. Die Be drück ten in Frank reich warn te er vor Ge waltt hä ‐
tig keit; sie sol len nie zu den Waf fen grei fen, we der wenn sie von der Ob ‐
rig keit ver folgt, noch wenn sie von ei nem fa na ti schen Pö bel an ge grif fen
wer den; ih re ein zi gen Waf fen sind geis ti ge, und frü her oder spä ter ver ‐
schaf fen ih nen die se den Sieg. Den Ge fan ge nen end lich emp fahl er
stand haf te Ge duld; so schrieb er 1553 an die zu Ly on zum To de ver urt ‐
heil ten fünf Lau san ner Stu den ten un ter An derm fol gen des: „Er in nert
euch an das Wort: ich sen de euch wie Scha fe un ter die Wöl fe. Es heißt
nicht: ich sen de euch wie Wöl fe un ter die Scha fe, noch wie wil de Thie re
ge gen an de re wil de Thie re, son dern wie Scha fe un ter die Wöl fe. Ein selt ‐
sa mes Wort! Wel che Sie ges hoff nung kön nen Scha fe ha ben wenn sie
Wöl fe be kämp fen sol len? was An ders kön nen sie er war ten, als zer ris sen
zu wer den? Hier ist aber we der auf die Na tur der Scha fe, noch auf die
der Wöl fe zu sehn, son dern auf den, der ge sagt hat: ich sen de euch; er,
der Hir te, ist es, der die Scha fe sen det die ihm der Va ter ge ge ben hat, und
der will daß ihm kei nes ent ris sen wer de. Was uns da her von Sei ten der
Men schen be geg nen mö ge, wir sind zu frie den ei nen sol chen Be schüt zer
zu ha ben, der nicht ein blo ßer Mensch, son dern der ewi ge Gott sel ber ist.
Des halb sind wir ge wiß, daß wir nicht un ter gehn; ster bend le ben wir, be ‐
siegt sind wir Sie ger. Bleibt nur fest in eu erm Glau ben; be kämpft eu re
Fein de durch ihn, durch Ge duld und Ge bet. Das sind die Waf fen, durch
wel che von An fang an die Kir che Got tes über die Ge wal ti gen der Er de
Sie ge rin ge wor den ist.“ An die se Schrif ten schließt sich der Dia log über
das In te rim an, der für Vi ret’s ei ge nen Stand punkt sehr be zeich nend ist.
Er schreibt ihn, um die evan ge li schen Chris ten von der Not wen dig keit
der Mä ßi gung und des al lei ni gen Ge brauchs der geist li chen Waf fen zu
über zeu gen; den Ti tel In te rim wählt er, weil er von den in ver schie de nen



26

Län dern vor ge schla ge n en Mit teln spre chen will, sich bis zur Ab schlie ‐
ßung ei ner voll kom me nen Ei nig keit und Re for ma ti on, in Be zug auf die
Re li gi on zu ver hal ten; doch han delt er we ni ger von die sen Mit teln, als
von den Stel lun gen, die sei ne Zeit ge nos sen dem Evan ge li um ge gen über
ein nah men. Er theilt Letz te re in Ver mitt ler (moy enneurs), wel che durch
Con ces si o nen an den Ka tho li cis mus die Ru he für die Pro tes tan ten zu er ‐
kau fen, oder durch ge gen sei ti ges un mög li ches Nach ge ben bei de Kir chen
zu ver ei ni gen su chen; Ra di ka le (trans for ma teurs), die nicht nur die Kir ‐
che, son dern auch den Staat von Grund aus um än dern wol len; Li ber ti ner,
die je de Re li gi on und je de Au to ri tät ver ach ten; Ver fol ger, die trotz ihres
Wüthens ihren Zweck den noch nicht er rei chen; Ge mä ßig te, die al lein
den Frie den zu er hal ten im Stan de sind, weil sie Al len gleich mä ßig Ge ‐
wis sens frei heit zu er ken nen. Von sich selbst sagt Vi ret: „ich war zwar von
Na tur schon zum Frie den ge neigt und ha be Zwie tracht und Ver wir rung
ge haßt; al lein die Er kennt niß die mir Gott von sei nem Wor te schenk te
und die Er fah run gen die ich mach te, ha ben mich noch mehr da zu ge trie ‐
ben, nach Frie den und Ein tracht zu stre ben und den Aus s pruch des Herrn
stets vor Au gen zu ha ben: Se lig sind die Fried fer ti gen, denn sie wer den
Got tes Kin der hei ßen“.

Weit zahl rei cher als die se Schrif ten, sind Vi ret’s po le mi sche Trak ta te;
wäh rend aber von je nen man che ver dien ten wie der aus Licht ge zo gen zu
wer den, kann man die se fast durch gän gig, was die Me tho de be trifft, als
ver al tet be trach ten; sie ha ben in des sen in mehr fa cher Hin sicht ein gro ßes
his to ri sches In ter es se. Vi ret’s Po le mik läßt die tie fern Grund dog men un ‐
be rührt; sie be schäf tigt sich aus schließ lich mit dem Prak ti schen, dem in
die äu ße re Er schei nung Tre ten den, den kirch li chen Ein rich tun gen und
An stal ten. Der Haupt streit, sagt er, dreht sich um die Leh ren vom geist li ‐
chen Amt und von den Sa cra men ten, und um den Werth der äu ßern Ge ‐
bräu che; bei de Kir chen ha ben Pre di ger, und je de be haup tet die ih ri gen
sei en al lein die rech ten; die ei ne hat sie ben Sa cra men te, die an de re nur
zwei, und je de sagt sie leh re in die sem Be zu ge die Wahr heit; die ei ne hat
ei nen rei chen, in die Au gen fal len den Got tes dienst, wäh rend die an de re
den al ler ein fachs ten hat, und je de gibt vor nur ih re Form sei die ächt
christ li che. Was soll nun das Volk in die sem Zwie spal te thun? Es gibt nur
ein Mit tel ihm dar aus zu hel fen, nem lich die An sprü che bei der Kir chen
nach der Bi bel zu prü fen, auf das Al ter thum zu rück zu gehn, das heißt auf
Chris tum und die Apo stel. Die se Art die Ge gen stän de der Po le mik zu be ‐
stim men of fen bart den viel mit dem Vol ke ver keh ren den Mann; man er ‐
kennt dar aus was die Ge müther da mals vor züg lich be schäf tig te; war man
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auch ge neigt die Pre digt von Chris to und dem recht fer ti gen den Glau ben
an ihn an zu neh men, so blie ben doch bei Vie len Zwei fel zu rück über das
Recht der neu en Pre di ger und über die Nothwen dig keit, den her ge brach ‐
ten, so be que men Ge bräu chen zu ent sa gen. Vi ret, der dies oft ge nug er ‐
fah ren ha ben muß te, hat te es sich nun zur Le bens auf ga be ge macht, durch
al le Mit tel wel che ihm sei ne Ge lehr sam keit, sein Glau be und sein
Scharf sinn an die Hand ga ben, so wohl die ka tho li sche An sicht über die
an ge ge be nen Punk te zu be kämp fen, als die pro tes tan ti sche zu recht fer ti ‐
gen.

Sei ne hie her ge hö ri gen Schrif ten sind theils erns te, ge lehr te Ab hand lun ‐
gen, theils wit zi ge Ge sprä che und Sa ti ren; doch kom men auch in je nen
häu fig sa ti ri sche Stel len vor. Un ter den ge lehr ten Trak ta ten ent wi ckeln
meh re re, aus ver schie de nen Epo chen sei nes Le bens, die Leh re vom
geist li chen Amt; da die ses „aus vier Stü cken be steht, der Pre digt des
Worts, der Ver wal tung der Sa cra men te, der Hand ha bung der Dis zi plin,
und den Ge be ten (Got tes dienst),“ so wer den auch die se Ge gen stän de
mehr oder we ni ger aus führ lich bei Ge le gen heit des Am tes be han delt. Die
Grün de wel che Vi ret an führt, um zu be wei sen, daß in den an ge führ ten
vier Stü cken die ka tho li sche Geist lich keit von dem apo sto li schen Chris ‐
ten t hum ab ge wi chen sei, sind die all ge mein be kann ten; sie brau chen da ‐
her nicht der Län ge nach hier auf ge zählt zu wer den. Ei gent hüm lich, aber
we ni ger stich hal tig, ist nur die aus der ty pi schen An wen dung der alt tes ‐
ta ment li chen Ord nung auf die Kir che ge nom me ne Be weis füh rung, daß
die Ge walt der Schlüs sel nicht ei ner be son dern Pries ter kas te ge hö re. Ei ‐
ne ei ge ne Schrift hat zum Zweck, his to risch die Ent ste hung und Aus bil ‐
dung des Papst t hums nach zu wei sen, und durch Ver glei chung der apo sto ‐
li schen Kir che mit der rö mi schen zu zei gen, wie we nig die se je ner ent ‐
spricht. In ei nem an dern, zur Zeit der Wie der er öff nung des Tri den ti ni ‐
schen Concils, 1551, ge schrie be nen dia lo gi schen Trak tat, be han delt er
ver schie de ne auf das Concil be züg li che Fra gen. Er stellt den Grund satz
vor an, es sei Pflicht je des Chris ten den gött li chen Wil len zu er for schen
durch die Mit tel, die Gott sel ber da zu ge ge ben hat, nem lich in der hei li ‐
gen Schrift; das al lein ver die ne den Na men ei ner hei li gen In qui si ti on.
Vie le ha ben nun aber al ler lei Vor wän de, um sich der Mü he die ses For ‐
schens zu ent he ben: das Al ter und die gro ße Ver brei tung der ka tho li ‐
schen Re li gi on, das An sehn der Vor fah ren, der Ge hor sam den man der
Ob rig keit schul dig ist, der Man gel an Zeit, u. dergl. Nach dem er die se
Vor wän de mit vie lem Ge schick wi der legt hat, kommt er zu ei nem an dern
da mals oft vor ge schütz ten: „es ist nicht an uns die kirch li chen Fra gen zu
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lö sen, wir müs sen die Be schlüs se des Concils ab war ten.“ Da zeigt er
nun, aus der be reits mit der Tri den ti ner Ver samm lung ge mach ten Er fah ‐
rung, wie we nig man von ihr zu hof fen ha be; über haupt sei en die ka tho ‐
li schen Conci li en nie so ge we sen, daß sich der Christ ih nen un be dingt
un ter wer fen kön ne; die Wi der sprü che in vie len ih rer Be schlüs se be wei ‐
sen wie we nig ih re Au to ri tät ge grün det ist; ei nem vom Paps te prä si dier ‐
ten Concil feh le die nö thi ge Frei heit; man brau che üb ri gens ei ne Kir ‐
chen ver samm lung nicht, denn die Er le di gung al ler Fra gen fin de sich hin ‐
rei chend in der hei li gen Schrift.

Bei Be kämp fung der Mes se, des Bil der- und Re li qui en diens tes, und der
an dern äu ßern Ge bräu che, be dient sich Vi ret ei nes Mit tels, das da mals
sehr wirk sam war, ob gleich es der his to ri schen Be grün dung ent behr te;
bei der gro ßen Un wis sen heit der meis ten Pries ter und Mön che, die von
klas si schem Al ter thum eben so we nig wuß ten als von christ li cher Theo lo ‐
gie und Kir chen ge schich te, wa ren sie je doch nicht im Stan de, ihren ge ‐
wand ten, wit zi gen Geg ner zu wi der le gen. Vi ret be müh te sich nem lich,
und nicht blos aus Iro nie son dern al les Erns tes, sämmt li che ka tho li sche
Ge bräu che auf heid nische zu rück zu füh ren, um zu zei gen, daß der Ka tho ‐
li zis mus nichts als ein er neu er tes Hei den thum sei. Dies thut er na ment ‐
lich in Be zug auf die Mes se; durch An wen dung ei ner gro ßen An zahl von
Stel len aus al ten Dich tern auf die ein zel nen Thei le des Meß ca n ons, auf
die Klei dung der Pries ter, die Zier rat hen des Al tars, die Ge fä ße, die Ce ‐
re mo ni en, will er zei gen, daß hier nichts An de res sei als ei ne das Hei li ge
ent wei hen de, the a tra li sche Vor stel lung. Wenn nun auch im ka tho li schen
Cul tus ein heid nisches Ele ment nicht zu ver ken nen ist, so ist doch zu viel
ge sagt, wenn be haup tet wird, die Mes se sei von den al ten Dich tern vor ‐
bild lich dar ge stellt wor den, und der gan ze ka tho li sche Got tes dienst sei
wei ter nichts als ei ne Co pie des heid nischen Göt ter diens tes. Bei ihrem
Be stre ben den Cul tus auf die ur sprüng li che apo sto li sche Ein fach heit zu ‐
rück zu füh ren und al les Sinn li che dar aus zu ent fer nen, be greift man je ‐
doch wie die schwei ze ri schen Re for ma to ren auf den Ge dan ken kom men
konn ten, die ses Sinn li che, das je der Be rech ti gung im Evan ge li um ent ‐
behrt, sei nur ein der Kir che wie der auf ge drun ge nes Hei den thum.
Die ser Ge dan ke zieht sich auch durch sämmt li che sa ti ri sche Schrif ten
Vi ret’s hin durch, die in des sen nicht blos die Mes se zum Ge gen stand ha ‐
ben, son dern vie le an de re Din ge, das Fe ge feu er, die Tod ten ge bräu che,
das Le ben der Geist li chen, die Ge lüb de, das Mönchs thum, das Ave Ma ‐
ria, den Ro sen kranz, das Weih was ser, die Kreuz- und Bil der ver eh rung, u.
s. w. Vi ret sagt, er hal te es. für er laubt sich über Aber glau ben und Irr ‐
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thum lus tig zu ma chen, zu mal da er je des mal den Ernst der Wahr heit ent ‐
ge gen stel le; die Ge sprächs form sei am bes ten da zu ge eig net we gen ih rer
Le ben dig keit und frei en Be we gung. Auch Cal vin, der zu ei ner Samm ‐
lung sa ti ri scher Dia lo gen sei nes Freun des ei ne Vor re de schrieb, hat sein
Ver fah ren ge bil ligt: „es gibt Leu te, meint er, die es vor zie hen auf an ge ‐
neh me Wei se sich be leh ren zu las sen, statt durch erns te, ein fa che Dar ‐
stel lung der Wahr heit; da her sind die zu lo ben, wel che die Ga be be sit zen,
den Le ser durch das Ver gnü gen zu un ter rich ten das sie ihm ver schaf fen;
die se Ga be be sitzt nicht je der, selbst den Ge lehr tes ten fehlt sie oft; ja
Vie le ma chen nur sich sel ber lä cher lich, durch die Mü he, die sie sich ge ‐
ben An de re zum La chen brin gen zu wol len; wer sich des Wit zes be die ‐
nen will, muß zwei er lei ver mei den: er darf nichts Ge zwun ge nes, weit her
ge hol tes vor brin gen, und nicht in un schick li ches Ge schwätz ver fal len;
zur rech ten Zeit, tref fend und mit An muth den Le ser be lus ti gen, das ist
kein ge mei nes Ta lent; un ser Bru der Vi ret hat es in ho hem Grad. Bei Be ‐
hand lung der ei gent lich re li gi ö sen Ge gen stän de ist der Witz nicht am
Ort, da ge ziemt nur ho her Ernst; wo es sich aber dar um han delt, aber ‐
gläu bi sche Ge bräu che und Irr t hü mer auf zu de cken, da hat der Witz sein
Recht.“ Man sieht aus die ser Er klä rung, was auch sonst hin läng lich be ‐
stä tigt ist, daß der da ma li ge Ge schmack we ni ger de li cat war als der jet zi ‐
ge, in dem man die derbs ten Spä ße nur für an muthi ge, an ge neh me Un ter ‐
hal tung hielt. Vi ret’s Schrif ten dür fen da her nicht mit dem jet zi gen Maß ‐
sta be ge mes sen wer den; ver setzt man sich auf den Stand punkt sei ner
Zeit, so ist ge wiß, daß er die Sa ti re meis ter haft ge hand habt hat. Auch ist
zu be mer ken daß er nir gends Per so nen ver spot tet, son dern nur die Din ge
an sich. In sei nen Dia lo gen ver tritt je der der Re den den ei nen Cha rak ter,
ei nen Ty pus geis ti ger Zu stän de oder ver schie de ner Gra de christ li cher Er ‐
kennt niß. Meist tre ten de ren vier auf: ein un wis sen der, noch in al lem
Aber glau ben be fan ge ner Ka tho lik, der die Pro tes tan ten mit den da mals
üb li chen Ver leum dun gen über häuft; ei ner, des sen Ge wis sen im Zwei fel
ist ob er sich zur al ten oder zur neu en Kir che wen den soll; ein drit ter, der
frei über die Miß bräu che los zieht und die lä cher li che Sei te der sel ben her ‐
vor hebt; und zu letzt ein erns ter, ge lehr ter Mann, der die Fra gen nach
dem Wor te Got tes ent schei det. Ein an der Mal sind es sechs: ein Mönch,
der sich be gnügt den Satz zu wie der ho len, man müs se mit Ket zern nicht
dis pu tie ren; ein Pfar rer, der für sei ne Kir chen ge bräu che be sorgt ist, weil
er Nut zen dar aus zieht, und sie best mög lich zu vert hei di gen sucht; ein
Schul meis ter, der die sel ben mit Witz und mit Stel len aus Pro fan s cri ben ‐
ten wi der legt; ein Pre di ger, der aus der Bi bel ar gu men tiert; zwei Lai en,
die be lehrt zu sein wün schen und ih re Be den ken vor brin gen, der ei ne ge ‐
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mä ßigt und schwan kend, der an de re schon hef tig ge gen die Pries ter ein ‐
ge nom men. Die Dia lo gen ha ben sämmt lich bi zar re Ti tel, um die Neu ‐
gier de zu er re gen: Die Al chi mie des Feg feu ers, die höl li sche Kos mo gra ‐
phie, die päpst li che Phy sik, und dergl. – Wort spie le, al te und neue An ek ‐
do ten, Stel len aus klas si schen Au to ren und aus Kir chen vä tern, bei ßen de
Spott re den und erns te, er bau li che Ge sprä che bil den den Stoff al ler die ser
Schrif ten. . Trotz vie ler Di gres si o nen und un nö thig aus ge kram ter Ge lehr ‐
sam keit, kom men aus ge zeich ne te Stel len vor über die Sit ten und den
Ver fall so wohl der al ten Welt als des Papst t hums. Das merk wür digs te
aber des Bu ches ist die Frei heit, mit der sich Vi ret über die ge sell schaft li ‐
chen Ver hält nis se sei ner Zeit aus s pricht, über die un ge rech ten Ge set ze,
die schlech te Ver wal tung, die drü cken den Ab ga ben, die Ty ran nei der
Fürs ten, die über mä ßi gen Pri vi le gi en des Adels, die Sit ten lo sig keit al ler
Stän de. Der zwei te Theil hat es mit der vom Teu fel und sei nen Die nern
be herrsch ten Welt zu thun, und be son ders mit den schwar zen Teu feln, d.
h. den Ty ran nen und den Ver fol gern des Vol kes Got tes, und den wei ßen,
d. h. den Heuch lern, so wohl un ter Pro tes tan ten als un ter Ka tho li ken. Die ‐
se Herr schaft des bö sen Geis tes, die Vi ret bald mit den düs ters ten Far ‐
ben, bald mit bei ßen der Iro nie aus malt, ist ein Be weis des hin fäl li gen Al ‐
ters der Welt; die se gleicht ei nem Ge bäu de das in Trüm mer fällt, ei nem
Kran ken der un heil bar ver lo ren ist, ei nem zer bro che nen Top fe, der nicht
mehr ge flickt wer den kann. Und doch gibt es noch ei nen Hel fer, wenn
die Welt nur woll te! We der Kas tei un gen noch Be schwö run gen kön nen
den Teu fel aus trei ben; Chris tus al lein hat die Macht da zu, an ihn muß
man sich wen den. Auf die trü ben Schil de run gen des Ver der bens der
Welt, folgt dann zum Schluß der Aus druck der si chern Hoff nung, daß
Chris to der Sieg blei ben wird.

Fürs Volk schrei bend, faß te Vi ret al le die bis her be zeich ne ten Wer ke in
fran zö si scher Spra che ab. Erst 1553 be gann er meh re re der sel ben auch
la tei nisch zu über ar bei ten, be son ders die po le mi schen über das Amt und
die Sa kra men te, und ei ni ge der Er mah nungs schrei ben an Pro tes tan ten in
ka tho li schen Län dern. Als Grund, war um er je ne über setz te, gibt er an,
er wol le die Cen so ren der Sor bonne und in Ita li en, die ei ni ge sei ner fran ‐
zö si schen Schrif ten ver dammt hät ten oh ne sie ge le sen zu ha ben, nun in
den Stand set zen ihn zu ver ste hen; sein La tein, fügt er iro nisch hin zu, sei
zwar schlecht und nicht klas sisch, aber ge ra de dar um wer de es die sen ge ‐
lehr ten Her ren ge läu fi ger sein. Das Urt heil das er über sein La tein fällt
ist ge grün det; es sind schwer fäl li ge Bü cher, die weit un ter sei nen fran zö ‐
si schen stehn; nur als Cu ri o sum ver dient ei ne Samm lung von Stel len aus
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ein und zwan zig la tei ni schen Dich tern er wähnt zu wer den, in wel cher er,
mit eben so viel Ge schick als we nig Grund, ein heid nisches Vor bild der
ge samm ten Meß fei er ge ben will.

In wie fern sich Vi ret Ver diens te als Bi bel er klä rer er wor ben hat, ver mö gen
wir nicht zu sa gen; sei ne Kom men ta re über das Evan ge li um Jo han nis
und die Apo stel ge schich te sind uns nicht zu Ge sicht ge kom men.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN

http://www.glaubensstimme.de/
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Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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